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Um die Freiheit der Presse

Deutsche Verlustlisten

Legalisierter Raub

Vor 50 Jahren

Trotz alledem !
Aussprechen , was ist !

Wir haben keinen Grund , auf das

vergangene Jahr mit Genugtuung zu¬

rückzublicken oder das neue mit rosi¬

gen Hoffnungen zu begrüßen .
Noch ist die Despotie im Vor¬

rücken . Brennende Städte in China

bezeichnen ihren Weg . Das polit ! sche
Dreieck , das unter der falschen Fahne
des Antibolschewismus marschiert , ge¬
bärdet sich schon als wäre es der Herr

der Welt . Keine Macht hat den Mut ,
ihm entgegenzutreten .

Auch dort , wo die Kanonen noch

schweigen , macht die Despotie längst
nicht mehr an den Landes¬

grenzen halt . Mit ihren Heeren

bezahlter Spitzel und Agenten , mit

ihren gekauften Zeitungen dringt sie in

die Nachbarländer ein . Mit Lockungen
und Drohungen macht sie sich die

öffentliche Meinung gefügig . Ist sie

mit ihren vielen Soldaten nicht mäch¬

tig , muß nicht jeder Realpolitiker mit

ihr rechnen ? Wer könnte die BUdung
» ideologischer Blocks « befürworten , die

doch sicher zum Zusammenstoß führt ?

Rüstungen sind gut für das Geschäft ,
aber außenpolitische Spannungen scha¬

den ihm . Schließlich kann man den

Frieden auch mit ein bißchen Freiheit

bezahlen , besonders dann , wenn es die

Freiheit anderer und nicht d : e eigene ist .

■ Stimmungen solcher Art und ihre

Auswirkungen machen unseren Kampf ,
der schon schwer genug ist , noch

schwerer . Ja , wenn wir noch die Hoff¬

nungen der klugen Rechner teilen wür¬

den , dann wären die Opfer wenigstens
nicht umsonst gebracht . Aber wir tei¬

len sie nicht , wir glauben nicht , daß der

Frieden , dessen Erhaltung auch

große Opfer rechtfertigen würde ,

durch solche Kalkulationen und Trans¬

aktionen gerettet werden kann . Dazu

kennen wir den Vertragspartner zu

gut . Wir wissen , daß ein jeder , der ihm

etwas gibt , um etwas dafür zu erhalten ,

der Betrogene sein wird .

Es ist seit einiger Zeit so viel vom

» Pressefrieden « die Rede . Aber worin

kann ein Pressefrieden zwischen Demo¬

kratie und Diktatur bestehen ? Doch

nur darin , daß die Diktatur verspricht ,
nicht mehr über die Demokratie zu

lügen , wogegen die Demokratie sich

verpflichtet , über die Diktatur nicht

mehr die Wahrheit zu sagen . Die Dik¬

tatur kann leicht ein solches Verspre¬
chen geben ; erstens k a n n sie es erfül¬

len , denn ihre ganze Presse tanzt ja an

ihren Drähten , und zweitens will sie

es gar nicht erfüllen . Wie aber könnte

die Demokratie eine solche Verpflich¬
tung übernehmen , ohne auf ihre Le¬

bensgrundlage selbst , auf die Frei¬

heit der Presse , zu verzichten ?

Ein sogenannter Pressefrieden ist ein

Handel , bei dem die Diktatur gar nichts

gibt , die Demokratie aber alles — so¬

gar sich selbst ! Tut sie das aber , wel¬

ches Banner will sie dann noch erheben

an dem Tage , an dem die Illusionen

schwinden und die furchtbare Wirklich¬

keit an sie herantritt ?

Frieden und Freiheit sind keine

Handelswaren , die man gegeneinander
austauschen kann . Auch läßt sich die

eigene Freiheit von der Freiheit der

anderen nicht trennen . Wie wenig eine

solche Trennimg möglich ist , hat die

furchtbare Lektion der letzten fünf

Jahre gezeigt . So lange das deutsche

Volk seine Freiheit genoß , konnten

auch seine Nachbarn in ge¬

sicherter Freiheit leben . Selbst ge¬

knechtet , bedroht es auch andere mit

Knechtschaft und Gewalt . Wenn wir

also für das deutsche Volk und seine

Freiheit kämpfen , — und wir sind uns

dessen bewußt , daß dies und dies allein

unsere Aufgabe ist — so kämpfen wir

zugleich für die Freiheit ganz Europas
und für den Frieden der ganzen Welt .

Dieses unseres Weges sind wir so

gewiß , daß auch bittere Erfahrungen
uns von ihm nicht abbringen können .

Wir fühlen uns durch sie nicht im min¬

desten entmutigt . Uns erhebt der An¬

blick des um seine Freiheit kämpfen¬
den spanischen Volkes , uns

stärkt das Bewußtsein der Verbunden¬

heit mit unseren Genossen i n

Deutschland , die für die Sache

der Freiheit mutig Unnennbares tra¬

gen , uns ermutigt das tapfere Verhal¬

ten unserer Bruderparteien in der S o -

z i a 1 i s t isc h en Arbeiter - In¬

ternationale , vor allem unserer
deutschen Genossen in der

Tschechoslowakischen Re¬

publik . Ihre Leistimg in den letzt¬

vergangenen Jahren wird in der Ge¬

schichte der Internationale ein Ruh¬

mesblatt füllen .

Aussprechen , was ist ! Nur Schwäch¬

linge können die Wahrheit nicht ver¬

tragen . Seit Jahrhunderten ist die Des¬

potie in Europa nicht so stark gewe¬
sen , Freiheit und Menschenwürde nicht

so in den Boden getreten worden wie

jetzt . Was wir erleben , ist schlimmer

als die Heilige Allianz , schlimmer als

das Wüten der Reaktion nach 1848 ,

schlimmer als das reichsdeutsche So¬

zialistengesetz und der österreichische

Ausnahmezustand . Härter als je ist der

Kampf , schlimmer als je die Not der

Kämpfer , und der Ausgang liegt noch

weit in der Ferne . Aber die Heilige
Allianz ist gewesen , die Reaktion nach

1848 ist gewesen , das Sozialistengesetz
ist gewesen , und immer ist nach Perio¬

den finsterster Unterdrückung das Ban¬

ner der Freiheit wieder aufgestiegen .
Diejenigen , denen es in der Zeit schwer¬

ster Bedrängnis anvertraut ist , sind

trotz alledem Bevorzugte des Schick¬

sals . Wir sehen also keinen Grund , uns

zu beklagen oder an unseren Gesinnun¬

gen etwas zu ändern . Wo wir ste¬

hen und wohin wir gehen ,
bleiben wir , was wir sind !

Emlgr anten - T ragodien
Lieber tot als nach Deutschland - Freitod eines Philosophen

Au « Amsterdam wird uns berichtet :

Zum zweiten Mal� hat sich binnen kurzer

Zeit In Holland der Fall ereignet , daß ein

Emigrant , der nach Deutschland abgeschoben
werden sollte , den Tod seiner Auslieferung
an die SA und ihre » Erziehungs « - Methoden

vorzog . Der erste Fall betraf jenen Unglück -
lichen , der sich während des Transportes aus
dem fahrenden Zug stürzte . Das war vor

einigen Wochen . Jetzt hat sich der Vater
eihes sozialistischen Emigranten in dem

Augenblick , wo die Polizei ihn und seine
Frau — beide bejahrte Leute — zur Ab¬

schiebung nach Deutschland abholen wollte ,
die Halsschlagader durchschnitten .

Das alte Ehepaar war staatenlos und
hatte zuletzt in Köln gewohnt . Da es ihnen
dort seit der Hitler - Herrschaft immer elender

ging , so hatte der Sohn , inzwischen mit einer
Holländerin verheiratet und in relativ ge¬
sicherten Verhältnissen lebend , die beiden
Alten zu sich nehmen wollen . Der Plan schei¬
terte jedoch an der Eigenschaft der beiden
als Staatenlose . Der holländische Justizmini¬
ster verfügte die Ausweisung .

Nun besteht in Holland folgender un¬

glückseliger Zustand : Das Land besitzt nur
zwei Grenznachbam : Deutschland und Bel¬

gien . Mit Belgien besteht seit kurzem ein

Vertrag , wonach die beiden Länder sich ihre

Emigranten nicht mehr wechselseitig zu¬
schieben dürfen . Es bleibt also im konkreten
Falle nur eine Ausweisungsmöglichkeit : die
nach Deutschland .

Nun scheint man in Holland noch immer
nicht recht zu wissen , was die Zwangsrück¬
kehr eines Emigranten nach Deutschland für
diesen bedeutet ; aber die Emigranten selber
sind sich darüber im Klaren , und wir , die wir
über die deutschen Verhältnisse Bescheid

wissen , begreifen es , wenn sie den Tod der

Hölle vorziehen , die ihrer im Dritten Reich

wartet .

Die traurigen Fälle haben die holländische

Oeffentllchkeit alarmiert . Man beginnt zu

begreifen , daß doch nicht bloße Halsstarrig¬
keit die Emigranten in Holland festhält . Daß

Menschen lieber Selbstmord versuchen , als

nach Deutschland zurückzukehren , gibt zu

denken ; Greuelzustände , vor denen solche

Furcht besteht , können unmöglich bloß zu

Agitationszwecken ausgeheckte Märchen

sein , sagt sich der einfache Mann .

In den Tod grehelzt
Selbstmord eines deutschen Gelehrten .

In Frankreich , in der Nähe von Dijon ,
wurde vor kurzem in einem Wald die Leiche l

eines Unbekannten gefunden . Zunächst schie¬

nen mancherlei Anzeichen darauf hinzudeu¬

ten , daß der Tote das Opfer eine « Verbre¬

chens sei . Bald jedoch kam die Pollaei zu
der Feststellung , daß ein Selbstmord vor¬

liege . Auch über die Identität des Toten kam

man ziemlich schnell ins Klare . Zur Zeit , 4a.

diese Zeilen geschrieben werden , kann kaum

noch ein Zweifel daran bestehen , daß der Un¬

bekannte , der im Wald bei Dijon den Weg
aus der Welt suchte und fand , der deutsche

Philosoph Dr . Heinrich Hellmund Ist . . .

Heinrich Hellmund — vielen wird der

Name dieses Mannes nichts besagen und be¬

deuten . Die Gemeinde derer , die sein an¬

spruchsvolles innerlich und äußerlich groß¬

angelegtes Lebenswerk kennen und seiner

Bedeutung gemäß einschätzen lernten , ist

verhältnismäßig klein , wen sie auch erfreu¬

lich weit über den engen Umkreis der fach¬

wissenschaftlichen Interessierten hinausgeht .

Hellmunds Hauptwerk » Das Wesen der

Welt « lud schon rein räumlich betrachtet

nicht gerade zu eiliger Lektüre ein : drei

dicke Bände mit etwa anderthalbtausend

Seiten . . .

Als das Buch 1927 bei der Deutschen Ver¬

lagsanstalt in Stuttgart erschien ( 1928 kam

die zweite Auflage ) , wurde es von der Kritik

begeistert als eine der bedeutendsten denke¬

rischen Leistungen der neueren deutschen

Philosophie wällkommen geheißen . Richard

Müller - Freienfels und andere berufene Beur¬

teiler priesen die Kühnheit und Tiefe der

Hellmundschen Gedankenwelt und sein ehr¬

liches unablässiges Ringen um einen neuen ,

die Einzelerkenntnisse der Spezlalwlssen -
schaften synthetisch zusammenfassenden

Seins - Begrlff

- - -

Der deutsche Philosoph Heinrich Hellmund

ist von der Barbarei des Dritten Reiches in

den Tod gehetzt worden . 1933 hatte er

Deutschland verlassen müssen , obwohl er mit

Politik nicht das mindeste zu tun gehabt

hatte , und obwohl seine Arbeiten einer

Sphäre angehörten , die weit — manchmal

wohl allzuweit — jenseits allen Zeitstreltes

liegt . Sein Verbrechen bestand darin , daß er

» Nlchtarier « war und Denk - und Porschungs -
freiheit als wertvolles Kulturgut erkannte . . .

Hellmund wurde ein Heimatloser , der von

Land zu Land pilgerte , überall durch Vor¬

lesungen und wissenschaftliche Porschungs -

pläne Interesse weckend , aber nirgends neue

Verwurzelung , nirgends Ruhe zum Schaffen

findend . Die Friedlosigkeit seines Wander¬

lebens zehrte an seinen Nerven , an seiner

seelischen Gesundheit . Immer deutlicher be¬

reitete sich in ihm eine Katastrophe vor .

Hellmund verfiel in Verfolgungswahn . In

allen Menschen , mit denen er in Berührung

kam , begann er Spione de « Hitlerregimes zu

sehen , jedes kleine , oft nur eingebildete Miß¬

geschick , das ihm widerfuhr , leitete er auf

das Walten allmächtiger Verfolger zurück , ob¬

wohl es doch auf der Hand liegt , daß die brau¬

nen Spitzel ihre Arbeit auf ganz andere Per¬

sonen konzentrieren , als auf den unpoliUschen

Gelehrten Heilmund . Vergeblich versuchten

Freunde immer wieder den seelisch Zerbro¬

chenen aus Verzweiflung und Angst zu lösen .

Er fand keine andere Befreiung als den Tod ,

den er sich selbst gab .

Der Philosoph Heinrich Hellmund , der

einst das » Wesen der Welt « zu deuten unter¬

nahm , starb am Hereinbruch der großen

Barbarei , mit der sich » abzufinden « ihm nicht

gegeben war , und die aktiv zu bekämpfen es

ihm an vitaler Kraft gebrach . Müde ging er

den Weg ins Nichts . In den Tod gehetzt vom

braunen Kulturhaß . Ein Selbstmörder — ja .
Und dennoch : ein Gemordeter .

Journallsienlos !
Ein Korruptionsfali und seine Folgen .

Aus Mitteldeutschland wird uns berichtet :

Für das Winterhilfswerk des Kreises

Oschersleben waren die städtischen Beamten

N e u m a n n und Trelde Beauftragte und

Leiter . In ihrem Beruf bezogen die beiden

kein besonders hohes Gehalt , aber sie führten

trotzdem ein Leben in Saus und Braus , in

dem Alkohol und Frauen eine große Rolle

spielten . 1935 kauften beide schöne große

Grundstücke und bauten sich darauf Villen .

Obgleich die ganze Bevölkerung vermutete ,

daß hier mit dem Gel de des WHW unsauber

manipuliert würde , sahen die verantwort¬

lichen Stellen nichts . Der Arbeitslose K u j a s

war in der Kanzlei des WHW als Hilfskraft

beschäftigt . Er kam durch Einsichtnahme

in die Bücher , Belege und Listen darauf , daß

Neumann und Trelde mit den eingegangenen

Geldern und Sachspenden nicht richtig um¬

gingen und machte dem Kreisleiter der

NSDAP und Bürgermeister von Osoheralebe | >,

Panicke , Mitteilung . Er wurde prompt wegen

angeblicher Beleidigung der städtischen Be¬

amten und Leiter des WHW auf ein halbes

Jahr in das Konzentrationslager Dachau ge¬

schickt .

Die Beobachtungen Kujas und seine plötz¬

liche Verschickung in das KZ sprachen sich

jedoch bald herum , so daß die verantwort¬

lichen Partei - und Behördenstollen eingreifen

mußten . Eine Revision ergab einen baren

Fehlbetrag in Höhe von 85 . 000 RM . Der Wert



iler verschobenen Lebensmittel , Kleidungs¬
stücke usw . konnte überhaupt nicht festge¬
stellt werden . Die Verfehlungen - reichten bis

1935 zurück . Neumann wurde verhaftet ,
Treide floh und nahm sich in Magde¬
burg das Leben . Neumann wurde vor
Gericht gestellt ; und da das Gericht die Un¬

terschlagung eines Darbetrages von 85 . 000
RM. und von nicht kontrollierbaren Sachspen¬
den feststellte , zu . 15 Jahren Zucht¬

haus verurteilt .

NSDAP - Kreisleiter und Bürgermeister
P a n i c k e wurde seiner Aemter enthoben

Deutsche Yerlustllsteu
Merkwürdige Todesanzeigen Im Inserafenfeil

Seit einiger Zeit mehren sich in der na -

tionalsoziad istischen Presse Todesanzeigen ,
die einen ganz eigenartigen Charakter tra¬

gen . Wir geben nachstehend aus einigen
willkürlich herausgegriffenen Zeitunganum -
mem aus den letzten Wochen einige dieser

Anzeigen in ihren wesentlichsten Teilen wie -

und wegen Begünstigung angeklagt , aber der . So heißt es im » Völkischen Beobachter «

» wegen Mangel an Beweisen « freigesprochen . vom 16- September :

Der Freispruch wurde damit begründet , daß

er zur Zeit der Anzeige Kujas nicht wissen

konnte , daß Neumann und Treide tatsächlich

Unterschlagungen begangen hatten . Deshalb

sei die Verschickung Kujas in das

KZ mit Recht geschehen , denn die

Aufgabe des Bürgermeisters und Kreisleiters

der NSDAP sei es . die Beamten und Funktio¬

näre vor Beleidigungen und Anschuldigungen
zu schützen . Panicke wurde als »Stellvertre¬

tern wieder in seine Aemter eingesetzt .

Ueber diese Tatbestände berichtete der

Vertreter der » Magdeburger Zeltung « , Pät -

zold . Er kam in seinem Bericht zu der Schluß -

folgerung , daß der Freispruöh Panickes von

der Bevölkerung nicht verstanden werde und

die Wiedereinsetzung in die Aemter — wenn

auch nur als Stellvertreter — sei erst recht

kurios . Dieser Artikel wurde von der Presse¬

prüfungsstelle Magdeburg zurückgehalten und

durfte nicht veröffentlicht werden , Pätzold höchstpersönlich

wurde die Pressekarte und das Recht , als

Journalist zu wirken , entzogen . Einer Vor¬

ladung auf die Gestapo entzog er sich durch

die Flucht , da er vorher insgeheim informiert

worden war , daß er ins Konzentra - I

tionslager überführt werden

sollte .

HKlcr kürzt die Hemden

Vorne und hinten um 5 Zentimeter .

Die Hitlerregierung hat eine Anordnung

erlassen , die jeden Satiriker vor Neid erblas¬

sen läßt . Der selige Bracht , der Vater des

berühmten Zwickelerlasses , würde sich schwer

geschlagen finden , wenn er noch folgende

Meldung lesen könnte :

» Der Wirtschaftsminister hat eine An¬

ordnung des Führers der Indnstriegrnppe
» Männliche Unterkleidung « gebilligt , durch

die

„ die Länge der Hemden vorn

und hinten um 5 cm verkürzt

wird . Diese Maßnahme erregt wenig Er¬

staunen , da die Aufmerksamkeit der Tev - i

tilindustrie schon vor einiger Zeit auf die

Tatsache gelenkt war , daß beträchtliche

In Ausübung seines Dienstes

verstarb Parteigenosse Dr . Karl Heinz

Müller , Reichshauptstellenleiter und SA -

Standartenführer . Ortsgruppe Braunes

Haus , Saupert , Ortsgruppenleiter .
Am 18. September meldete die » West¬

fälische Landeszeitung « :

Am Mittwoch , dem 15. September 1937 ,

verstarb in Nürnberg unser lieber Kamerad

SA - Obertruppführer Parteigenosse Wilhelm

Arenz infolge Unglücksfalles .
Er zog mit uns zum Reichsparteitag , um

sich neue Kraft zu holen . Noch unter dem

Eindiuck des gewaltigen Geschehens und

der von seinem Führer vernommenen

Worte traf ihn nach Beendigung des Par¬

teikongresses dieses tragische Ge¬

schick . NSDAP . Kreisleitung Dortmund .

SA - Brigade 67 .

Am 6. Oktober verkündete Herr Bohle

i » Völkischen Beobach¬

ter «:

Am 2. Oktober dieses Jahres verstarb

unerwartet der Parteigenosse Richard

Eckermann , Amtsleiter in der Aus¬

landsorganisation der NSDAP , Oberleut¬

nant z. See d. R. In Richard Eckermann

verliert die Auslandsorganisation der

NSDAP einen alten treuen Mitkämpfer , der

sowohl im Ausland wie in der Heimat seit

vielen Jahren am Aufbau der AO mitgear¬

beitet hat . E. W. Bohle , Gauleiter der Aus -

landsorganisation der NSDAP .

Die gleiche Nummer des » Völkischen Be¬

obachters « brachte folgende Anzeige :

Plötzlich und unerwartet wurde

am 4. d. M. unser Personaldienststellen¬

leiter Pg . Max Felke durch einen schnel¬

len Tod aus unserer Mitte gerissen . Orts¬

gruppe Charlottenburg - Nord der NSDAP .

Der » Völkische Beobachter « vom 16. Ok¬

tober brachte gleich zwei ähnliche läutende

Todesanzeigen :
Am 14. Oktobei 1937 wurde durch t r a -

gischen Unglücksfall einer unse¬

rer Besten , der Zellenleiter Parteigenosse

Heinrieh Jordan aus unseren Reihen ent¬

rissen . Bombach , Kreisleiter . Wilde , Orts¬

gruppenleiter der Ortsgruppe Weißensee .

Im Dienste der Bewegung
wurde durch einen Kraftwagenunfall Ober¬

truppführer Heinrich Lange unseren

Reihen entrissen . NSKK Motorsturm

22/M 28 .

Aehnlich lautet auch die Anzeige im

» Völkischen Beobachter « vom 21 . Oktober :

Auf dem Wege zu einer motoraport -
liohen Veranstaltung verunglückte
tödlich am 17 . Oktobr 1937 der Obr -

truppführer Robert Gruschke , Motor¬

sturm 14 , M 29 . NSKK Motorstaffel H/M 29 .

Es sind durchwegs hohe Nazi - Funktio¬

näre , die hier » unerwartet verstarben « oder

» verunglückten « . Ueber die Ursachen Ihres

plötzlichen Todes kann man nur Vermutun¬

gen anstellen . Das gleiche gilt auch von der

nachstehenden Anzeige im » Völkischen Be¬

obachter « vom 29 . Oktober :

Nachruf ! Am 21 . Oktober 1937 sind der

Diplom - Ingenieur Waldemar W e h r -

mann und am 24 . Oktober 1937 der tech¬

nische Angestellte , Herr Otto Scher -

barth plötzlich verschieden .

Berlin , den 29 . Oktober 1937 . Reichsauto¬

bahnen , Oberste Bauleitung Berlin .

Dagegen sprechen die nachfolgenden An¬

zeigen aus dem » Völkischen Beobachter « vom

23 . und 29 . Oktober eine völlig eindeutige

Sprache , die auch für die Mitglieder des Lon¬

doner » Nichtei ; nmi ? ch \ mgsau £ schusses « von

Interesse sein dürfte :

Im Dienste des Vaterlandes

wurde uns heute unser geliebter Sohn

Franz K i o h n, Gefreiter und Flugzeug¬
führer im Jagdgeschwader 234 , durch den

Tod entrissen . Im Namen der trauernden

Hinterbliebenen Grete von Diergardt geb .

Heyer , Albert Krohn . Bornheim und Köln ,

den 20 . Oktober 1937 .

Am 25 . Oktober 1937 starb in treuer

Pflichterfüllung den Fliegertod für

Führer und Reich . Obergefrei¬
ter Fritz Bläske . II . Kampfgeschwa¬
der 153 , Exss . Oberstleutnant und Kom¬

mandeur .

Ebenso eindeutig slhd die folgenden In¬

serate aus dem » Völkischen Beobachter « vom

23 . bis 28 . November :

Am Montag , dem 22 . November 1937 ,

fand Leutnant Heinz H ü h o 1 1 in pflicht¬
treuer Ausübung seines Dienstes den

Fliegertod . Das Offiziers - Korps def

Jagdgruppe 1/131 .
In Ausübung seines Dienstes starb den

Fliegertod der Flugbauführer Karl

Schröder . Die Erprobungsstelle be¬

trauert in ihm einen besonders wertvollen

Mitarbeiter , v. Schoenebeok , Major und

Kommandeur der Erprobungsstelle der

Luftwaffe .

In Ausübung seines Berufes starb den

Fliegertod am 23 . November mein

Sohn , unser Bruder und mein Verlobter

Otto Freiherr von M e d e m, Flugzeugfüh¬
rer und Referent an der Erprobungsstelle
der Luftwaffe . Im Namen der Hinterbliebe¬

nen Alecca - Maria Freifrau von Medem ,

Adrienne von Szänkowski .

Am 26 . November 1937 starben in treuer

Pflichterfüllung den Fliegertod Flug¬

kapitän Walter Bayer , Funkermaschinist

Franz K e 1 b I, Flugzeugfunker Hans

Petersen . Wir stehen tieferschüttert an

der Bahre dieser uns so plötzlich in Aus¬

übung ihres Berufes entrissenen hervor¬

ragenden Besatzung , der wir stets ein

ehrendes Gedenken bewahren werden . Be¬

triebsführung und Gefolgschaft der Deut¬

schen Lufthansa Aktiengesellschaft .

In der gleichen Zeit vom 23 . bis 28. No¬

vember meldete der » Völkische Beobachter «

noch folgende » Unfälle Im Dienst « :

Am 18. November 1937 verunglü ck -

t e tödlich der Scharführer Dr . Julius

Boehm , Motorsturm 23/M 29 . NSKK Mo¬

torsturm 23/M 29 .

Durch einen Unfall im Dienst

wurde uns der Parteigenosse Hans M a n -

t e 1 entrissen . Ortsgruppe Zehlendorf der

NSDAP .

Infolge Unglücksfalls verstarb

plötzlich unser Mitarbeiter Pg . Max Salz¬

mann . NSDAP . Reichsleitung , Hauptamt
" für Volkswohlfahrt .

An den Folgen eines Unfalles starb

am 25 . November 1937 unser langjähriger
Werkmeister und Kamerad Albert Vogt .

Flugtechnische Fachgruppe an der Tech¬

nischen Hochschule Berlin .

Das alles ist , wie schon gesagt , keines¬

wegs eine Aufstellung , die den Anspruch auf

Vollständigkeit . erhebt , sondern nur eine

kleine Stichprobe von dem , was das spani¬
sche Abenteuer und die Kriegsspielerei da¬

heim an Menschenleben kostet .

Rohstoffmengen durch eine Verkürzung der Katastrophe « war eben nur sichtbar für die ,

Männerhemden erspart werden könnten , die als Grafen außerordentlich stark an ihr

Hemden nach Maß fallen nicht

unter die neue Verordnun g. «

Das deutsche Volk wird also künftig in

zwei Klassen zerfallen , die Langhemden und

interessiert waren . Aber Katastrophe hin und

Katastrophe her — wir möchten hier nur zur

Debatte für Unvoreingenommene stellen , ob

nicht jetzt das wirklich Katastrophale in

die Kurzheraden . Die ersteren sind die bes - i Deutschland - auf dem Gebiete de . Jagd

seren Leute vom Sturmbannführer aufwärts . ,
� auf allen anderen weniger romantischen

die ihre Wäsche nach Maß anfertigen lassen . ! �- « benszweigen ganz andere Saiten auf

die letzteren bilden die ordinäre Plebs , die Im 2ieht - als früher - 1) 61,11 blättern wir in der

Laden kauft . Das ist die Volksgemeinschaft .

Das aber ist die Autarkie : Die Butter wird

weniger , die Hemden werden kürzer .

Und so wollen sie noch tausend Jahre wei -

tenegieren !

Die so beliebten

Parteityrannen
Ein Gaujägermelster in Theorie und Praxis .

Auf der nun beendigten Internationalen

Jagdausstellung in Berlin , die auch so illustre

Gäste wie den Lord Halifax mit den Errungen¬

schaften des Dritten Reiches bekannt machen

durfte , war dem rheinischen » Gaujäger¬

meister « Grafen Hoensbroech ein besonderes

Referat im » Internationalen Jagdrat « anver¬

traut worden , in dem er — vor allen diesen

ausländischen Paradegästen — über die

segensreiche Wirksamkeit des Regimes Im

Feld des Waidmännischen sich zu verbreiten

hatte . Dem Referat ( wörtlich wiedergegeben

in der amtlichen Fachschrift » Wild und

Hund « Nr . 49 ) entnehmen wir die folgende

Saftstelle :

» Wie auf vielen Gebieten , so trieb man

auch auf jagdlichem Gebiet einer unver¬

meidlichen Katastrophe entgegen . Erst

durch die Machtergreifung Adolf Hitlers

und die von Ihm bis in die letzte Konse¬

quenz durchgeführte autoritäre Staats¬

form nach dem Führerprinzip wurde es er¬

möglicht , u. a. auch eine Jagdgesetzgebung
zu schaffen , die das Uebel an der Wurzel

packte . «

Es dürften freilich bis zum Jahre 1932

eder sogar noch 1933 nicht sehr viele Deut¬

sche gelebt haben , die überhaupt von dieser

» unvermeidlichen Katastrophe « auch nur das

zitierten Nummer von » Wild und Hund « wei

ter , so finden wir den » Gaujägermeister «
Grafen Hoenbroech noch einmal als Autor

vertreten , und zwar mit der folgenden , wort¬

getreu wiedergegebenen Bekanntmachung ;

» In der letzten Zeit mehren sich die

anonymen Zuschriften an mich und an das
Stabsamt , In welchem Kreisjägermeister ,
Hegeringlelter und andere Mitglieder der
Deutschen Jägersohaft angeschuldigt und
in der übelsten Weise mit Schmutz be¬
worfen werden . Da es mir leider nicht
möglich ist , diesen anonymen Helden , die
aus dem Hinterhalt ihre vergifteten Pfeile
schießen , direkt zu antworten , sei Ihnen
hiermit mitgeteilt , daß ich grundsätzlich
jedes anonyme Schreiben dem Papierkorb
einverleibe . Wer nicht den Mut hat , mit
seinem Namen für seine Behauptungen ein¬
zustehen , wird von mir keines Blickes ge¬
würdigt . Da aber die Anschuldigungen , die
auf diese feige Art erhoben werden , durch¬
weg erlogen sind , warne ich die anonymen
Schreiber , ihr Treiben fortzusetzen . Wenn
es mir gelingt , einen solchen Schreiber zu
ermitteln , werde ich gegen ihn unnach -
sichtiich vorgehen und ihn der Verachtung
aller anständigen Menschen ausliefern .

Graf Hoensbroech .

Gaujägermeister Rheinland - Nord . «

Vorausgesetzt , man ist nicht gerade Lord

Hallfax , könnte man nunmehr allerdings
meinen , daß die » unvermeidliche Kata¬

strophe « bedenklich da ist , und zwar ist es

auch nicht schwer , der Erscheinung auf den

Grund zu kommen , da sie der braune Graf Ja
selbst klar genug bezeichnet hat : Denn

irgendwie muß ja doch wohl »die bis In die

letzte Konsequenz durchgeführte autoritäre

Staatsform nach dem Führerprinzip « aus

Deutschland einen solchen Füchsbau gemei¬

ner Gehässigkeit und niedrigen Angebertums

geringst ® wußten . Die » unvermeidliche , gemacht haben !

Bekennermut ! ?

Alle sagen : » Demokratie ! «

Es gibt keine Diktaturen mehr . Mussolim

befragt das Volk vom Balkon aus , ob Italien

aus dem Völkerbund austreten soll . Und Hit¬

ler — wie kann man Hitler einen Diktator

nennen ? Auch er hat in zwei Volksbefra¬

gungen die erdrückende Mehrheit der Ja -

Stimmen erreicht , ohne jeden Wahlkampf der

Opposition , ohne daß ihre Stimmen richtig

gezählt zu werden brauchten und trotzdem

der Neinsager höchstens ein bißchen Konzen¬

trationslager riskierte . Und so durfte denn

Frick In einem Vortrag der Schwedisch -

Deutschen Vereinigung in Stockholm erklä¬

ren :

» daß in Deutschland eine neue Demo¬
kratie geschaffen worden sei , eine Demo¬
kratie des Vertrauens zu einer starken , vom
Volkswobl beherrschten , wahrhaften Füh
rung . Nichts sei falscher als diese
Führung als Reglerungsdiktatur
zu bezeichnen . «

Denn Führer und Diktator » gehören zwei

grundverschiedenen Welten an « , schrieb

jüngst der » Fridericus « und es liege böswll

lige Absicht vor , wenn man » In zwei Kreisen

des Auslands immer wieder den Führer -
staat mit Diktatur verwechselt . . . «

Dieser Bekennermut der Nazis , diese Ver¬

fälschung aller Begriffe ist nicht von heute
und gestern , aber das Schindluderspiel mit
dem Begriff Demokratie wird drüben neuer¬

dings mit besonderem Eifer betrieben . Der

Elfer hängt zusammen mit der wachsenden

Sehnsucht der deutschen Volksmassen nach

den geraubten demokratischen Grundrechten ,
nach der Freiheit von ehedem .

Es gab einmal den aufgeklärten Absolu -

tismu « , der die rationalistische » Aufklärung « ,
die freie Forschung In begrenzten Kreisen

und für begrenzte Kreise , erlaubte . Das kann

sich der moderne Despotismus nicht gestat¬
ten . well seine Untertanen lesen gelernt ha¬
ben . Dafür erlaubt der aufgeklärte Diktator ,
Demokratie und Führerstaat statt Diktatur

zu sage » . Der Liberalismus Ist so tot , daß
kein Diktator mehr ohne übe ralis tische Ter¬

minologie auskommt .

Auch Münzenber� !
». Mit den Kräften der Volksfront nicht ver¬

bunden . «

Die kommunistische » Deutsche Volkszei¬

tung « hat den Kampf gegen Willi Münzen¬

berg aufgenommen . In ihrer neuesten Num¬

mer kritisiert sie zwei von Ihm herausgege¬
bene Bücher — » Der Untergang von Prag «
und » Das neue deutsche Heer « von B. Jacob
— • außerordentlich scharf , um dann folgende

allgemeine Bemerkungen hinzuzufügen :
» Man fragt sich , wie es möglich Ist , daß

Machwerke , wie die beiden genannten un¬
ter der Verantwortung von Willi Münzen¬
berg erscheinen konnten . Sie wurden von
Willi Münzenberg ohne Wissen und
ohne Zustimmung der Leitung
der Kommunistischen Partei

Deutschlands , die sie nach ih¬
rem Erscheinen scharf kriti¬
sierte und ablehnte , herausgegeben .
Es Ist klar , daß bei einer Beratung dieser
Probleme mit leitenden Funktionären der
KPD solche Bücher niemals erschienen
wären . Die in diesen Büchern enthaltenen
Tendenzen sind ein Ausdruck von Depres¬
sions - und Kapitulationsstimmungen . Sie
Schlagen den spanischen Erfahrungen Ins
Gesicht , insbesondere denen von Madrid ,
das im November 1936 auch von einigen
Panikmachern bereits » aufgegeben « war .
Diese Bücher verraten Unglauben an die
Gegenkräfte , sie sind defaitistisch gegen¬
über der antifaschistischen Freiheitsbewe¬
gung und ohne eine Spur von revolutionä¬
rem Defaitismus ( ? ? ) gegenüber Hitler .
Sie zeigen ebenso , wie das in der DVZ be¬
reits ausführlich besprochene Buch Mün¬
zenbergs » Propaganda als Waffe « , daß
ihr Herausgeber mit den Volks¬
frontkräften im Lande nicht
verbunden ist . ,

Es Ist keine ernsthafte , verantwortungs¬
volle . wirkliche antifaschistische Propa¬
ganda , die W. Münzenberg mit diesen
schlechten und gefährlichen
Büchern treibt , sondern sie zeugen von
einer billigen und unernsten Sensations¬
hascherei . Sie machen Propaganda zu einer
Waffe zum Selbstmord . So kann und darf
aber der Kampf gegen die Kriegsgefahr
nicht geführt werden ! So erleichtert man
nur die Propaganda unserer Feinde . «

Diese öffentliche Kritik bestätigt , daß der
Bruch zwischen der Kommunistischen Partei
und ihrem rührigsten Propagandisten voll¬
zogen ist



Ludendorff
Das Ende eines Diktators .

Von den Diktatoren des Deutschen Reichs

war der verstorbene Erich Ludendorff

der kurzlebigste . Während Bismarck zwan¬

zig Jahre lang regierte , Wilhelm n . sogar
noch länger , war Ludendorff nur zwei Jahre

lang , vom August 1916 bis September 1918

der bestaunte Führer und tatsächliche Ge¬

bieter Deutschlands .

Im Felde war er ein bedeutender Heer¬

führer . In der Politik war er ein aufgereg¬

ter Dilettant und schließlich ein vollkomme¬

ner Narr .

Durch die Unabhängigkeitserklärung Po¬

lens zwang er Rußland zum Verzweiflungs¬

kampf an der Seite der Entente ; jeden , der

einen rechtzeitigen Frieden wollte , hielt er

für einen Landesverräter . Er setzte den un¬

beschränkten U- Boot - Krieg durch und trieb

damit Amerika in den Krieg . Mit dem Frie¬

den von Brest - Litowsk lieferte er das Muster

für den Flieden von Versailles . Als sich die

Kriegslage zu Ungunsten Deutschlands wen¬

dete , verlor er den Kopf und erzwang gegen
den Willen der Zivilregierung die überstürzte

Waffenstillstandsbitte , mit der

sich Deutschland auf Gnade und Ungnade den

Siegern ergab . Als er dann begriff , was er

angerichtet hatte , wollte er es nicht gewesen

sein , er fand die militärische Lage gar nicht

so schlecht und griff begierig nach der

Dolchstoß - Lüge zu seiner und seiner

Mitschuldigen Rettung .

Als erBethmann gestürzt hatte , wußte

er ihn nicht anders zu ersetzen als durch den

kümmerlichen Michaelis , tat dann aber

auch nicht das geringste , um ihn zu halten .

Im Herbat 1918 forderte er an Stelle des halb¬

parlamentarischen Hertling eine ganzparla¬

mentarische Regierung und wurde damit zum

Initiator der » vierzehn Jahre der Schmach « .

Die Gefahr der inneren Lage überschätzend

und die Gutmütigkeit seiner Gegner unter¬

schätzend , reiste er unter falschem Namen

nach Schweden , um bald wieder beruhigt

heimzukehren . Dann wurde er Putschist .

In einem Gespräch mit einem sozialde¬

mokratischen Stadtrat aus Homburg von der

Höhe bekannte er sich am 13. März 1920 als

Urheber des Kapp - Putsches . Dieser

Stadtrat war ahnungslos nach Berlin gekom¬

men und suchte im Trubel des Putsches eine

Stelle , von der aus er nach Hause telepho -

nieren konnte . Man wies ihn in das Reichs¬

marineamt . Dort machte Ludendorff höchst¬

persönlich einen Versuch , ihn für den Putsch

zu gewinnen . » Sehen Sie «, sagte er . » wir

haben Herrn Kapp zum Diktator gemacht ,

weil er ein Mann mit eisernen Nerven ist .

Zeigen Sie mir einen solchen Mann aus Liren

Reihen , und wir machen es auch mit ihm . «

Ein wenig gewitzigt durch die ungeheure

Blamage , hält er sich drei Jahre später von

der Vorbereitimg des Hitlerputsches fem .

Aber wie es so weit ist , kann er sich doch

nicht enthalten , von der verbotenen Frucht

zu naschen . Er läßt sich in den Bürger -

bräukeller holen und sich von Hitler ,

dem neuen » Leiter der Reichsregierung « zum

» Führer der Armee « proklamieren . Vor Ge¬

richt spricht er die bedeutenden Worte : » Man

sieht in mir Tannenberg « — und wird frei¬

gesprochen ! So schwach und krank war die

Republik schon damals , daß sie ihre Todfeinde

ruhig gewähren lassen mußte ! In Berlin

regierte Stresemann , in Bayern Kahr , — sie

haben ihren Lohn dahin : der erste wurde noch

nach seinem Tode verfemt , der zweite als

siebzigjähriger Greis am 30 . Juni 1934 er¬

schlagen .

Ludendorff übernahm , während Hitler bei

Torte und Wein in Landsberg als » bayrischer «

Gefangener saß , die Leitung der , wie es

schien , hoffnungslos zerschlagenen Partei . Er

ließ sich auch in den Reichstag wählen , wo

er einige wenige Male die Rolle des steiner¬

nen Gastes spielte , in der Hauptsache sich

aber darauf beschränkte , seine Diäten zu be¬

heben . Damit hat er die Fünktion eines

Reichstagsabgeordneten des Dritten Reiches

schon in der Republik vorweggenommen .

Populär war er nie . Bei der Reichspräsi¬

dentenwahl von 1925 schnitt er als Kandidat

Hitlers mit ganzen 200 . 000 von 25 Millionen

Stimmen kläglich ab , und mit Bitterkeit er¬

lebte er es , daß die militärische Puppe Hln -

denburg im zweiten Wahlgang mit fast 16

Millionen Stimmen siegte . Seitdem hat er

den Alten ehrlich gehaßt ; er nahm seine

Rache , Indem er die Korruption von Neudeck

enthüllte .

Aber seine politischen Mißerfolge mach¬

ten ilin nur immer schrullenhafter . Unter

dem Einfluß seiner verstiegenen Gattin ver¬

fing er sich In Theorien , die die Welt an sei¬

nem gesunden Verstand zweifeln ließen , und

seine Verbitterung machte ihn zum Feind

aller Welt .

Auch Hitlers ! Ludendorff hat Hitler ge¬

kannt , er war jahrelang durch gemeinsames

Sowjetrussisdie W irklidikelt
Standredit stärker als Wahlredit !

Als vor etwas mehr als einem Jahr ,

am 5. Dezember 1936 , Stalin unter großem

Propaganda - Aufwand eine neue Ver¬

fassung oktroyierte , die » demokratisch¬

ste der Welt « , de regten sich auch wieder

in sozialistischen Kreisen gewisse Hoff¬

nungen . Sollte das nicht den stets erhoff¬

ten , stets enttäuschten Schritt zu einem

Abbau der Diktatur nach der von Stalin

immer wieder behaupteten Verwirklichung
des Sozialismus darstellen ? Sollte jetzt
nicht jener Uebergangszustand der angeb¬
lichen » Diktatur des Proletariats « , die aus

der terroristischen Herrschaft einer Partei

längst zu der persönlichen , unumschränk¬

ten Herrschaft eines einzelnen

degeneriert war , dem Selbstbestimmungs¬
recht in der sozialistischen Demokratie

weichen ? Die Klassen waren doch gründ¬
lich vernichtet , die wenig entwickelte rus¬

sische Bourgeoisie blutig ausgerottet , die

Kulaken » liquidiert « und die Bauern nach

Aufhebung ihres Privateigentums in den

Kollektiven zusammengefaßt . Die »soziali¬

stische « Produktion hatte zudem angeb¬
lich riesige Fortschritte gemacht , die Le¬

benshaltung . war angeblich in stetigem

Fortschritt , und das russische Volk , mit

neuer Lebensfreude erfüllt , stand geschlos¬
sen zu dem Regime und seinem begeistert
verehrten Führer .

Die Sozialisten , die so dachten , mußten

sich um so mehr an diese Hoffnung klam¬

mern , da zunächst kaum eine andere Aus¬

sicht für einen friedlichen Abbau der Dik¬

tatur als die Einsicht des Diktators selbst

geblieben war . Denn wie in Deutsch¬

land , wie in Italien war in Rußland

längst jede Möglichkeit politischer Organi¬
sation und Meinungsbildung unterdrückt ,
die Presse gleichgeschaltet , und jede politi¬
sche oppositionelle Regung mit Kerker und

Konzentrationslager bedroht . Die Massen

waren längst atomisiert , jeder politischen

Bewegungsfreiheit beraubt und die kommu¬

nistische Partei selbst jeden politischen
Charakters entkleidet , immer wieder » ge¬

reinigt « , bis sie zu einem bedeutungslosen

Anhängsel des Stalinschen Herrscher¬

apparats geworden war . Träger eines aus¬

sichtsreichen Kampf e ? um , Fortbildung des

zur persönlichen Alleinherrschaft erstarr¬
ten Systems waren nicht sichtbar , und so
mußten die , die nicht in der Despotie eines

einzelnen , in der Zwangswirtschaft und in

der Beseitigung der persönlichen Freiheit

den Sinn der geschichtlichen Entwicklung
zu sehen vermögen , auf den aufgeklärten
Diktator hoffen wie einst manche

Enzyklopädisten ihre Hoffnung auf den

aufgeklärten Monarchen setzten , unbeküm¬

mert um die enttäuschende Lehre , die ihnen

der » aufgeklärte « Absolutismus längst er¬

teilt hatte und die einfach darin besteht ,
daß noch nie in der Geschichte ein Dikta¬

tor freiwillig abgedankt hat .

Es ist freilich merkwürdig , daß diese

Hoffnung überhaupt aufkommen konnte ,
denn Lassalles Unterscheidung von der

geschriebenen und der wirk
liehen Verfassung gilt schließlich auch
für Rußland . Stalin hatte in seiner Kon¬

stitution alle schönen Prinzipien über

Wahlfreiheit , Schutz der Persönlichkeits¬

rechte usw . hineingeschrieben und selbst

die Wahrung des Postgeheimnisses nicht

vergessen . Aber die wirklichen » Stücke der

Verfassung « waren sein militärischer und

bürokratischer Herrschaftsapparat , seine
GPU mit ihrer schrankenlosen Gewalt über
Leben und Tod des einzelnen Untertanen ,
ihren Gefängnissen und Konzentrations¬

lagern , seine absolute Wirt¬

schaftsmacht , die dem einzelnen Ar

beit oder Arbeitslosigkeit , Höhe des Ein

kommens und Ausmaß der Vergünstigun '

gen zuwies . Und deshalb konnte eigentlich
von Anfang an kein Zweifel bestehen :

Stalins neue Verfassung war

nichts anderes als derVersuch ,

die Sowjetdemokratie zur

Höhe der H i 1 1 e r d e m o k r a t i e zu

erheben . Um nichts anderes konnte es

sich handeln , als daß Stalin seine Allein¬

herrschaft nicht mehr allein ableiten wollte

von der » Diktatur des Proletariats « oder

von der einer in Wirklichkeit gar nicht

mehr existierenden kommunistischen Par¬

tei , sondern die bestätigt haben wollte von

dem , durch Gleichschaltung , Unterdrük -

kung und Terror erzwungenen Plebiszit

der durch die Diktatur atomisierten Masse

des russischen Volkes in seiner Gesamtheit .

Eines haben freilich auch die größten

Skeptiker und schlimmsten Pessimisten

nicht voraussehen können : daß dieses Jahr

von der Verkündigung der Verfassung bis

zur Vornahme der Wahlen ausgefüllt
würde mit einem Terrorismus , mit einer

blutigen Ausrottung aller Stalin

nicht blind ergebenen oder gar verdächtig
erscheinenden Personen , von einer Wild¬

heit , vor der auch die terroristischen Maß¬

nahmen der Bürgerkriegsjahre verblassen .

Was die Verfolgungen Stalins von allen

vorangehenden unterscheidet , ist , daß sie

sich gegen die Bolschewiki selbst richteten .

Nicht nur ist T r o t z k i , mit Lenin der

Urheber der bolschewistischen Revolution ,
der Organisator der Roten Armee und da¬

mit des Sieges im Bürgerkrieg , in scheuß¬

licher , bewußt verlogener Weise diffamiert

und aus allen seinen europäischen Exälen

verjagt worden , nicht nur sind die engsten
und ältesten Kampfgenossen Lenins , die

Sinowjew , Kamenew , Karacho w,

Piatakow , Bucharin und hunderte

andere ermordet oder im Gefängnis , es

sind auch viele , viele tausende Mitglieder
der kommunistischen Partei getötet , ein¬

gekerkert , in die Konzentrationslager von

Sibiriren oder Turkestan gebracht worden .

Die Bolschewiki sind restlos

vernichtet , ihre Existenz gehört nur

noch der Geschichte an . Und das gleiche

gilt von der Kommunistischen Partei Ruß¬

lands , die aufgehört hat , irgendwelche po¬
litische Funktionen zu erfüllen , die rest¬

los absorbiert ist von dem Machtapparat
des Diktators , der nicht mehr ihr Expo¬
nent ist , sondern ihr , Herr . Es klingt para¬
dox , es ist aber Wirklichkeit : Kommunisten

gibt es heute nur außerhalb Rußlands . Sie

sind in verzweifelter , hoffnungsloser Oppo¬
sition zu Stalin .

Aber die Vernichtung der Bolschewiki

reichte Stalin für die Befestigung seiner

Alleinherrschaft nicht aus . Zugleich nahm

er die Reinigung seines Machtapparats vor ,
um auch aus diesem alle zu entfernen , die
ihm gefährlich werden konnten . Die Ge¬
neralität wurde gesäubert , gerade die

angesehensten und fähigsten Führer ge¬
tötet ; die Zahl der getöteten und eingeker¬
kerten Wirtschaftsleiter geht in die tau

sende ; neuerdings erfaßt die Reinigung
die Sowjetdiplomatie und die bisherigen
Leiter der Außenpolitik , der Litwinow er¬

geben zusehen darf .

Das Ausmaß der Morde , die völlige Un¬

berechenbarkeit und Willkür der Verfol¬

gungen , denen die Spitzen des Militärs , der

Verwaltung und der Wirtschaft ebenso wie
alle einzelnen ausgesetzt sind , muß eine

Schwächung und gefährliche Ver

wirrungderganzenStaats - und

Wirtschaftsorganisation Ruß¬
lands zur Folge haben . Und dies in einem

Augenblick , in dem die außenpolitischen
Gefahren in so bedrohlicher Weise zuge
nommen haben . Die geringe Aktivität , die
die neueste Phase der russischen Außen¬

politik charakterisiert , ist ein deutliches
Anzeichen der innerpolitischen Schwierig¬
keiten , die Stalins Diktatur geschaffen hat .
Es - ist ein wahrhaft tragisches Verhängiiis ,
daß in einem Augenblick , wo die Stärke
Rußlands als wirksamer Friedens¬
faktor am notwendigsten wäre , Stalins

Gewaltpolitik das Gewicht , das Rußland in

der Außenpolitik besitzt , in dem Urteil des

Auslandes , mag es mehr oder weniger ge¬

rechtfertigt sein , so stark herabgesetzt
hat .

Die unabsehbare Folge der Morde , Ein¬

kerkerungen und Verschickungen , das war

Stalins » Wahlkampf « , ein Wahlampf ganz
anderer Art , als ihn manche bei der An¬

kündigung der » freiesten Verfassung « er¬

wartet haben . Aber er war erfolgreich ,
und der Wahltag , der 12 . Dezember , hat

Stalins » Triumph « besiegelt . Wie in

Deutschland nur eine Liste , so gab es in

den russischen Wahlkreisen nur einen Kan¬

didaten . Wie in Deutschland gab es eine

» Wahl « , aber kein Wählen . Wie in Deutsch¬

land bedeutete die Wahlenthaltung oder

die Neinstimme Existenzgefährdung . Die

Propaganda war dieselbe wie in Deutsch¬

land und das Resultat das gleiche : 95 bis

99 Prozent gingen zur Wahl und wählten

den einzigen , vorgeschriebenen Kandidaten .

Stalin ist es gelungen , bis auf den Prozent¬

satz genau die Gleichheit seiner mit der

Hitlerverfassung zu beweisen ! Das Resul¬

tat ; der russische oberste Nationalrat wird

an politischer Selbständigkeit und politi¬
scher Eigenbetätigung dem Hitlerreichstag

genau gleichen .

Eine Illusion , die lange in den Köpfen
von Sozialisten spukte , ist aber nun voll

erledigt : die Illusion von der » vor¬

übergehenden « Diktatur . Danach

sollte die Diktatur nur ein kurzer Ueber -

gang zur Brechung des Widerstandes der

Gegner sein , dem dann rasch die Wieder¬

herstellung der Demokratie , ja erst die

Schaffung der wahren Demokratie folgen
sollte . Jetzt schreibt die » Humanite « , das

Pariser Stalinorgan , wobei recht wohl ein
Göbbelsartikel über die letzte deutsche

Reichstagswahl als Unterlage gedient
haben mag :

» Diese Sowjetwahlen sind die demo¬

kratischsten der Welt . . . Die wei¬

teste und wahreste Demokratie

war bei der Aufstellung der Kandidaten und

bei deren Wahl maßgebend . . . Da das Sowjet¬
volk weiß , daß es sein Glück , seine Unabhän¬

gigkeit , seine Freiheit ( ! ) der Partei Lenins

und Stalins verdankt , hat es nicht für not¬

wendig ( ! ) gehalten , verschiedene Kandidaten

auf die Listen zu setzen . «

Man erkennt die neueste » kommunisti¬

sche « Theorie . Diktatur und Terror waren

zur Verwirklichung des Sozialismus an¬

geblich unumgänglich . Da aber in Rußland

jetzt der Sozialismus verwirklicht ist , es
keine Klassen mehr gibt , so sind auch ver¬

schiedene Parteien , also verschiedene Kan¬

didaten , also wirkliche Wahlen überflüssig .
Die wahre Demokratie besteht also in der

Erhaltung der Diktatur , in dem Plebiszit

der gewaltsam gleichgeschalteten Masse

für den Diktator . Die Diktatur wird so

zum Dauerzustand gerade nach der » Ver¬

wirklichung des Sozialismus « proklamiert .
Ebenso wie die Bolschewiki nach ihrer

restlosen Ausrottung , der » Humanite « zu¬

folge , ihren größten Triumph feiern , feiert

die ausgerottete Demokratie in der Bestäti¬

gung der Diktatur ihren größten Sieg .

Mit der russischen Wahlkomödie wird

in Wahrheit nur die alte geschichtliche Er¬

fahrung neu bestätigt , daßeseinevor -

übergehende Diktatur , die sich

selbst aufhebt , nicht gibt und

nicht geben kann . Ein Kompromiß
zwischen Knechtschaft und Freiheit bleibt

auch vorübergehend unmöglich . Die Ver -

knechtung kann nicht Mittel der Befrei¬

ung sein . Verlorene Freiheit läßt sich nur

im Kampf gegen die Diktatur , die sich

ihren eigenen Machtapparat geschaffen hat

und nie freiwillig auf ihn verzichtet , wie¬

der erringen , gleichgültig unter welchem

wirtschaftlichen Vorwand und unter wel¬

cher sozialen Etikette die Diktatur errich¬

tet worden ist .

Schicksal mit ihm verbunden , doch liegt nicht

das geringste Anzeichen dafür vor , daß er ihn

jemals geschätzt oder auch nur geachtet

hätte . Umgekehrt machte Hitler große An -

otiengungen , um Ludendorff zu gewinnen ,

aber der blieb verbissen und verstockt .

MUltärwissenschaftler mögen entscheiden ,

ob ein Mann , der außerhalb seines Berufs

nie ein Zeichen von Klugheit gegeben hat , ein

genialer Feldherr gewesen sein kann . Als

Politiker war Ludendorff erst ein großer Un -

hellbringer . dann nur noch eine komische

Figur . Aber , das soll an seinem Grabe ge¬

sagt werden , daß er zweimal in seinem Le¬

ben Mut gezeigt hat ; das einemal vor der

schießenden Landespolizei in München , und
das andere Mal vor dem » Gerichtsherrn « des
30 . Juni . Wo andere auf dem Bauche

lagen , stand er .

Worauf rutsdif

ein deutsdier Mann ?

Laut » Frkftr . Ztg . « Nr . 619 hat der Straf¬

senat des Oberlandesgerichts Köln entschie¬

den . es sei eine strafbare Beleidigung , wenn

einer jemandem zurufe : » Du wirst noch auf

den Knien zu mir rutschen . «

» Denn « , so heißt es in der Begründung ,
» ein deutscher Mann rutscht nie und un¬

ter keinen Umständen auf den Knien . Wer
eine derartige Bemerkung einem andern

gegenüber macht , mutet ihm etwas Un¬
deutsches zu und kränkt ihn damit in sei¬
ner Mannesehre . «

» Rutscht nie und unter keinen Umständen

auf den Knien . . . «, die doppelte Verneinung

tat melodramatisch auf Kosten der Syntax .

Es könnte dem hochdeutsch Sprechenden so

scheinen , als dürfe der deutsche Mann even¬

tuell noch gerade rutschen , nur , wenn schon ,

dann bestimmt nicht auf den Knien . — Im

übrigen ist auch die ganze Welt der Auffas¬

sung , daß heute in Deutschland kein Mann

mehr auf den Knien rutscht .



�LJavenröIker können nldit siegen
Eine Stimme der legalen Opposition

Die » Frankfurter Zeitung « hat
noch vor etwa zwei Jahren eine wenn auch

- sehr gemäßigte Kritik an der Wirtschafts¬

politik des Dritten Reiches geübt . Sie hatte
damals den Farbentrust hinter sieh , dem die

Absperrung vom Weltmarkt und die Ueber -

blirokratisierung ein Dorn im Auge waren .
In dem Maße , wie der Farbentrust in den
Dienst von Ersatzstofferzeugung und Vier -

jahresplan gestellt wurde und so an das Ge - 1

schick des Dritten Reiches sein eigenes ge¬
bunden hatte , ward die - » Frankfurter Zeitung «
aus einem wenn auch sehr verschüchterten
Kritiker des Regimes zum prominentesten
Preisfechter seiner Außenpolitik . Die Rolle
des Kritikers an der staatlichen Wirtschafts¬

politik übernahm der » Deutsche Volks¬

wirt « . der unter Schachts Patronat stand .

Seitdem Schacht in die Ecke gestellt ist , ist
die kritische Stimme des » Deutschen Volks¬
wirt « verstummt . Er ist in die Einheitsfront
der Presseorgane eingereiht , die nur die Auf

gatoe haben , die Blößen der staatlichen Wirt¬

schaftsführung zu verdecken und die gewalti¬

ge Fehlinvestitionen des Vierjahresplanes als
Ausfluß höchster ökonomischer Weisheit zu

preisen .
Aber wenn auch der Kreis der Kritiklusti¬

gen immer enger wird , so sind sie doch noch

nicht ganz aus der Welt verschwunden . Sie

haben sich aus der großen Presse in die vlel -

gclesene Fachpresse und nunmehr aus dieser

in eine wissenschaftliche Fachzeitschrift zu¬

rückziehen müssen , deren Leserkreis kaum

über den engen Zirkel der Fachgelehrten hin¬

ausreicht . Es ist die Zeitschrift » Finanz -

Archiv « , die es übernommen hat , wieder

zu Ehren zu bringen , was man im Dritten

Reich als Liberalismus bezeichnet , und die

Gefahren der staatlichen Bevormundung auf¬

zuzeigen . Es ist auch diesmal wieder der ein¬

stige Preiskommissar und Leipziger Ober¬

bürgermeister G ö r d e 1 e r , dessen Kampf

gegen Wlndmühlenflügei vor etwa Jahresfrist

im » Deutschen Volkswirt « begann und der

sich nun auf ein anderes allerdings noch we¬

niger aussichtsreiches Kampffeld hat zurück¬

ziehen müssen . In seinem Artikel » Die Orga¬
nisation der Wirtschaft « { » Finanz - Archiv « ,

1937 , Band 5, Heft 3) heißt es ;

geldliche Reserven intervalutarischer Art
usw . gekennzeichnet sind , verbraucht , denn
wenn die objektiven Voraussetzungen des
Produzlerens und Investierens nicht mehr
vorhanden sind , dann ist eine Produktion
ebenso wie auch eine Investition nur noch
in Abhängigkeit vom guten Willen des
Auslands möglich , unberücksichtigt die
Tatsache , daß ein solcher Verbrauch ma¬
terieller Reserven in seinen Folgen auch zu
einer starken Beanspruchung ethischer ,
seelischer und ähnlicher Reserven führt ,
also der psychologischen Reserven , die von
nicht geringerer Wichtigkeit sind als die
materiellen .

Der Verbrauch solcher Reserven reduziert
die Kriegsbereitschaft der Nation in viel¬
leicht noch stärkerem Umfang als ein Ver¬
brauch materieller Reserven dies tun wür¬
de , denn im Krieg kommt es letzten Endes
gar nicht nur darauf an , daß Waffen und
wirtschaftliche Reserven vorhanden sind ,
sondern es kommt darauf an , hinter allem

der er sagte : » In der übergroßen Sorge , die

Republik vor ihren eigenen Bürgern durch

Paragraphen und Zuchthaus zu schützen , liegt
die vernichtendste Kritik und Herabsetzung
der gesamten Institution . « Dr . Forstmann

fügt dem noch hinzu ;

» Das gilt natürlich erst recht für Insti¬

tutionen , in denen wie in Rußland sich eine

Diktatur über Recht und Gesetz überhaupt

hinwegsetzt und ohne derartige Leistun¬

gen eine reine Willkürherrschaft ausübt ,
denn Sklavenvölker können ja
durch eine Niederlage nur die

Freiheit gewinnen . Die Geschichte

bietet hierfür genügend Beispiele . «
Jeder Deutsche der dies liest , weiß , daß

hier Rußland ein Pseudonym für das Dritte

Reich ist . Aber wie ist es möglich , daß in

einer legal erscheinenden Zeitschrift riskiert

» Wir sind min endlich so weit gekom¬
men , daß wir alles und jedes nachprüfen
und uns davon das Heil versprechen . Wir
haben dabei nur vergessen ,

daß ewige Vormundschaft alles Helfen
hemmt

t und schließlich jede Verantwortung tötet .
Die Folge kann nur sein , daß schließlich
der zu Prüfende beginnt , den Prüfenden
bei jeder Handlung vorher um seine Mei¬
nung zu fragen . Die Verantwortung geht
also von dem Geprüften auch sachlich auf
den Prüfenden über . Das Prüf ungs wesen
beißt sich in den Schwanz wie eine in der
Falle gefangene Maus . Denn in diesem
Zeitpunkt müßte die Ueberprüfung der
Prüfung einsetzen . . . Der Staat ist nicht
dazu da , alle Handlungen und Lebensbetä¬

tigungen seiner Bürger zu überwachen . Er
soll diese Lebensbetätigungen laufen las¬
sen . Er soll ihnen die notwendige Ordnung
setzen , und soll Uebeltäter fassen . Aber er
soll nicht jedes von der Wiege bis zur Bahre

begleiten . «
Das läßt an Deutlichkeit nicht zu wünschen

übrig . Dr . Albrecht Forstmann reitet

eine scharfe kritische Atacke gegen Keynes '

letztes Buch » Arbeitslosigkeit und Beschäf¬

tigung « , seine nationalsozialistischen Anhän¬

ger und die praktische Anwendung , • die die

Keynes ' sche Inflationstheorie im Vierjahres¬

plan findet Er schreibt :

» Wenn die Politik weiterhin aus außer¬

wirtschaftlichen Erwägungen
heraus vom Weg wirtschaftlicher Zweck¬

mäßigkeit abzuweichen gewillt ist , so ist

das einzig und allein ihre Sache und unter¬

liegt ebenso wenig dem Urteil und der Kri¬

tik der Wirtschaft , wie es ihre Aufgabe
sein kann , außerwirtschaftliche Maßnah¬

men wirtschaftswissenschaftlich zu vertre¬

ten . Ihr unterliegt nur die Feststellung der

wirtschaftlichen Grenzen solchen Handelns ,
deren Ueberschreitung auch die Erreichung
der politischen Ziele auf die Dauer unmög¬
lich machen würde und die daher auch der

Staatsmann als Wahrer des Gesamtinter -

i eeses der Nation zu beachten hat . «

Er kennzeichnet dann die nationalsoziali¬

stische Wirtschaftslenkung als

Verbrauch materieller Reserven , die einen

Verbrauch seelischer Reserven nach sich

ziehen muß

und daher nicht einmal geeignet ist . das Ziel

zu erreichen , um deasentwilien die Gesichts¬

punkte wirtschaftlicher Zweckmäßigkeit ver¬

nachlässigt werden , die wirksame Vorberei¬

tung des Krieges und Sieges :

» Die besondere Gefahr einer lediglich an

Symptomen auagerichteten Krisentherapie
ist dann besonders groß , wenn sie ohne Ver¬

änderung der strukturellen Gegebenheiten
im Sinne einer Besserung , zum Zwecke rein

vorübergehender Erfolge die objektiven
Produktionsvoraussetzungen , wie solche

beispielsweise auch durch Rohstoffvorräte ,

die Nation mit ihrem ganzen Willen , mit
ihrem ganzen Herzen steht . Wirtschaftliche werden kann , anzudeuten , daß das deutsche

Reserven können gegebenenfalls ersetzt
werden , seelische aber niemals . «

Schließlich zitiert er Hitler als Kronzeu¬

gen dafür , daß man mit einem Volk , das durch

Terror regiert wird , keinen Krieg gewinnen
kann und erinnert an eine seiner Reden , in

Volk seine Freiheit im Dritten Reich verloren

hat und daß es seine Niederlage herbeisehnt ,

um sie wiederzugewinnen ? Sollten es Teile

der Reichswehr sein , die den Herausgebern
dieser Zeitschrift den Mut zu einer so kühnen

Sprache einflößen ? G. A. F.

Der verschlossene Umschlag 80 wird die Zahl der Albeiter und Ange -

1 stellten Ende Juli mit 20,150 . 000 . Ende
Eine geheime Volkszählung mit Falltreppen

Augljst mit 20 . 170 . 000 , Ende Oktober aber
Am 17 . Mai 1938 wird im Dritten Reich

� mit 20 140 ( ) 00 angegeben . Die durch .
eine Volkszählung stattfinden . Zum

3��,� täg,iche Arbeitszeit für die ge -
erstenmal ist auch eine Abstammungskarte gamte IlKlustrie betrug � April 7 82 Stunden ,

sehen Handwerks in der Deutschen Arbelts¬

front veranlaßt gesehen , neue durchgreifende
Maßnahmen anzukündigen . Auf einer Kund¬

gebung , die am XI. Dezember in Dessau statt¬

fand , erklärte er u. a. :

» Im Handwerk , das rund 120 Berufe
umfaßt , sind unendlich viele Organisa¬
tionen vorhanden gewesen . Heute aber
braucht niemand mehr Sorge zu ha¬
ben , denn Hermann Göring
wird schon die O r g a n is a t i o n s -
formen für das Handwerk fin¬
den , die nötig sind . Allein mit einer Partei -
organisation ist das Handwerk nicht zu
lenken . Für die . die sich nicht fügen kön¬
nen , braucht man hin und wider Zwangs¬
maßnahmen auf gesetzlicher Grund¬
lage . Durch eine öffentlich - rechtliche oder
staatliche Organisation muß das Handwerk
zwangsweise erfaßt werden , damit durch
eine solche Stelle auch notfalls Zwangs¬
maßnahmen getroffen werden kön¬
nen . . . Durch die nationalsozialistische Re¬
volution sind Umwälzungen auf jedem
Lebenfigebiet geschehen und eine Revolu¬
tion muß daher auch das Gebiet des Hand¬
werks umgestalten . . . «

Die wiederholte Drohung mit Zwangs¬

maßnahmen , ja sogar mit einer nachzuholen¬

den » Revolution « auf dem Gebiete des Hand¬

werks läßt keinen Zweifel daran zu , was da¬

mit gemeint ist . Es soll mit dem Einfluß der

Handwerker und Gewerbetreibenden auf die

Leitung ihrer Organisation endgültig und

vollständig gebrochen werden .

auszufüllen , die in einem besonderen ver

achlossenen Umschlag eingereicht und auf der

die Frage beantwortet werden soll : » War

oder ist einer der vier Groß¬

elternteile der Rasse nach Voll¬

jude ? « Wer bis jetzt noch — als reiner

Privatmann — durch die Maschen der deut

sehen Rassefängerei schlüpfen konnte — dies¬

mal muß er ins Garn gehen , diesmal gibt es

kein Pardon . Mit dem » verschlossenen Um¬

schlag « hat es allerdings eine besondere Be¬

wandtnis . Die Zählungslisten gehen gewöhn¬

lich durch die Hände der Hausmeister .

Zwar geniert man sich sonst gar nicht , Juden

und Mischlinge in aller Oeffentlichkeit und

mit voller Namensnennung zu höhnen , aber

bei dieser speziellen Gelegenheit könnte leicht

herauskommen , wie viele In Amt und Würden

befindliche Nationalsozialisten ihre

Großmütter nicht in Ordnung haben , deshalb

soll alles ganz diskret vor sich gehen . Die

neue Gretchenfrage wird ohnehin genug Trä

nen und Urkundenfälschungen herauf¬

beschwören .

4usroUun { r des Deulsdifums

Wie Hitlers Freunde sie betreiben

Aus Berlin berichtet der Pariser » Temps « :

In offiziellen Kreisen ist man , obwohl in

der Presse davon nicht gesprochen wird .

peinlich berührt von einem Aufsatz , den der

Italienische Senator Ettore Tolomei in den

» Südtiroler Archiven « veröffentlicht hat .

Dieser Aufsatz einer so hohen Persönlich¬

keit des offiziellen Italiens befindet sich in

Heft 32 der Zeitschrift und trägt die Ueber -

schrift : » Vergleich zwischen Südtirol und

dem Elsaß « :

Der Verfasser erklärt darin , daß in jener

altösterreichischen , von Italien annektierten

Provinz der Konflikt zwischen dem lateini¬

schen und germanischen Element endgültig

zugunsten des lateinischen gelöst ist . Ita¬

lien sei vor den radikalsten

Maßnahmen zur Entdeut -

schung d e r Sü d 1 1 r o 1 e r nlchtzu -

rückgeschreckt . Im Gegensatz dazu

habe Frankreich , das im Elsaß zu solchen

Mitteln nicht greifen wolle , es auch nicht

erreicht und werde es auch nicht erreichen .

die Elsässer zu Franzosen zu machen , genau
so wie es das auch nicht an der Saar erreicht

habe , wo es Sechzehn Jahre Zeit gehabt hätte ,

die Deutschen zu entnationalisieren , wenn es

nur mit energischen Methoden hätte vorgehen

wollen .

Der » Temps « knüpft an seinen Bericht die

Bemerkung , daß diese brutale Anspielung auf

das Schicksal der 250 . 000 Südtiroler reichlich

inopportun sei in einer Zeit , in der die deut¬

sche Presse jeden Tag in neue Raserei aus¬

breche wegen der angeblichen Unterdrückung

der Deutschen in — der Tschechoslo¬

wakei .

Stagnierende Konjunktur
Während die Propaganda des Dritten Rei¬

ches es immer noch so darstellt , als ob die

deutsche Wirtschaft sich weiter in lebhafter

Aufwärts bewegung befinde , zeigen die amt¬

lichen Statistiken in den letzten Mona¬

ten auf wichtigen Teilgebieten der deutschen

Wirtschaft Anzeichen von Stagnation .

r
im September aber nur 7. 73 Stunden , nach¬

dem sie im Juli sogar bis auf 7. 43 Stunden

zurückgegangen war . Sowohl in der Produk¬

tionsgüter - als auch in der Verbrauchsgüter -
Industrie liegt die durchschnittliche tägliche
Arbeitszeit im Oktober tiefer als im April .

Einige wichtige Industriezweige weisen

eine sinkende Beschäftigung auf . In der

Textilindustrie betrug — wenn man die Be -

sohäftigurgsziffer im gleichen Vorjahrsmonat
mit 100 gleichsetzt — die Beschäftigung im

April 104 . 8, im Oktober dagegen 103 . 9, in der

Baustoffindustrie im Juli 116 . 3, im Oktober

114 . 5.

Die Indexziffer der Produktion von Pro¬

duktionsgütern , die im Vorjahre ( 1928 ist

gleich 100 ) vom \ Järz bis September v/in 100 . 7

auf 105 . 0 gestiegen war . weist in der gleichen

Zeit des laufenden Jahres ' nur die ganz " gering¬

fügige Erhöhung von 121 . 2 auf 121 . 8 auf . Die

Drosselung des Wohnungsbaues drückt sich

u. a. darin aus , daß die Zahl der Bauerlaub¬

nisse in 102 Groß - und Mittelstädten von

13 . 140 Stück im Juni 1937 auf 8870 Stück im

September zurückgegangen ist .

Die Umsätze des Einzelhandels mit Gü¬

tern des täglichen Bedarfs haben in diesem

Jahre ebenfalls Abnahmen zu verzeichnen .

Gegenüber der gleichen Vorjahrszeit werden

die Umsätze der Lebensmittel - Fachgeschäfte

im März mit 119 . 1 angegeben , während sie im

September nur 102 . 9 betragen . Für die

Schuhwaren - Fachgeschäfte werden für die¬

selbe Vergleichszeit die Ziffern 139 . 0 bezw .

112 . 9 angegeben . Also auch hier ein beträcht¬

liches Absinken .

1 «» Görlnnr wird sdion . . .

Die widerspenstigen Handwerker .

Wenn eine Bevölkerungsgruppe die Na¬

tionalsozialisten auf ihrem Wege zur Macht

begünstigt und die Ausrufung der Hitler

Diktatur als den Anbruch einer neuen , besse¬

ren Zeit bejubelt hat , so war es die des deut¬

schen Handwerks . Die Gewerbetreibenden

aller Berufe meinten in ihrer überwältigenden
Mehrheit tatsächlich , daß im Dritten Reiche

alle ihre Wünsche in Erfüllung gehen würden

Nun geht es ihnen statt besser schlechter ,
und die Enttäuschung ist groß . In allen Ge¬

genden des Reiches erscheinen Bäcker , Flei¬

scher , Restaurateure und selbständige Hand¬

werksmeister als Angeklagte vor den Gerich¬

ten . Entweder haben sie sich eines Vergehens

gegen die vielen , die Ausübung ihres Berufes

einschränkenden Verordnungen schuldig ge¬
macht , oder sie haben in eindeutigen Aeuße -

ruagen ihre oppositionelle Meinung dem

Regime gegenüber zum Ausdruck gebracht .

Die Regierung und die NSDAP haben es

bisher noch nicht zuwege gebracht , die mur¬

renden Handwerker und Gewerbetreibenden

völlig zum Schweigen zu bringen . Zwar ist die
umfassende Organisation des Handwerks und
der Gewerbetreibenden schon seit 1933 gleich¬
geschaltet worden . Zuverlässige Pgs . wurden
in die Führung dieser Organisation berufen ,
aber sie vermochten die Auflehnung nicht zu
verhindern . Es hat selbst in der Leitung der

Handwerkerorganisationen fortgesetzt Krisen

gegeben und die » Führerstellen « mußten wie -
derholt umbesetzt werden .

So bat sich denn jetzt der Leiter des deut -

Roosevelts Innensekrelür

gegen den Fasdiismus

Viele Millionen Menschen in Amerika hör¬

ten am 8. Dezember eine Rede des Staats¬

sekretärs für das Innere . Harold Ickes ,

in der er den Faschismus einen » Wahnsinn im

Nachthemd « nannte und weiter sagte :

» Die Zeit ist gekommen . In der auch die

stärksten Demokratien der Welt gegen die

Einbruchsversuche der totalitären Staaten

den Widerstand vorbereiten müssen . Las¬

sen wir uns nicht einschläfern durch den

Glauben , daß unsere demokratische Re¬

gierungsform von Natur für ewige Zeiten

gesichert sei .

Während einst nur in unserem Lande

geistesschwache Menschen mit der Zur¬

schaustellung ihrer verbrecherischen Ge¬

sinnung paradierten ( gemeint ist der Ku -

Klux - Klan . Die Red . ) , gibt es heute auf ihre

Zivilisation stolze Nationen , die gegen ihre

Nächbarn Handlungen einer unprovozierten
Gewalt begehen und sie noch dazu als gut «

Taten verherrlichen .

So wie gewisse Nationen den

Vorwand der Ausrottung des

Kommunismus zu Taten miß¬

brauchen , Uber die selbst Wilde

erröten würden , so bedienen

sich auch diejenigen , die un¬

sere Demokratie unterminie¬

ren wollen , des nämlichen Vor¬

wand s.

Es gehört aber nicht viel Intelligenz da¬

zu , um einzusehen , daß diese Art von Anti -

kommunismus nur ein trojanisches Pferd

ist , mit dessen HUfe ein barbarischer Fa¬

schismus In das Heiligtum der Demokratie

einzudringen versucht . «

Daß Millionen Amerikaner diese Rede an¬

hören konnten , ist gewiß erfreulich , aber es

bedeutet nicht viel . Hätten ebensoviele Millio¬

nen Deutsche sie gehört , so würde das

unermeßlich viel bedeuten . Die deutsche Pro¬

paganda brüllt die Reden der großen Nazi¬

bonzen in allen Sprachen rund um die Erde .

Aber die aufrüttelnden , ermutigenden Reden

der R o o s e v e 1 1, H u 1 1 und Ickes ver¬

hallen in Deutschland ungehört .

Wohltätfer der ftfensdiheit

In den Dresdner Zeitungen las man am 2.

Dezember folgende Ankündigung :

» Im Verein » Deutsches Hygienemuseum «
spricht nächsten Dienstag Dr . med . Bohn -
stedt , Facharzt für Hautkrankhelten , über :
» D as Salvarsan , ein Wohltäter
der Menschheit « .

Der Vortrag wurde am 7. Dezember gehal¬
ten . Wir waren nicht zugegen , haben aber den

glaubhaften Bescheid bekommen , daß Dr .

med . Bohnstedt sich bis jetzt auf

freiem Fuß befindet . Es ist also mit

Sicherheit anzunehmen , daß der Vortragende

den Titel » W ohltäter der Mensch¬

heit « nur dem Salvarsan selbst bei¬

gelegt hat und allenfalls noch den I G - F a r -

b e n, die in Deutschland das Herstellungs¬

monopol auf diese Chemikalie besitzen . Hätte

er den Entdecker des Salvarsan ,
den jüdischen Nobelpreisträger
Paul Ehrlich , in seine Lobsprüctoe ein¬

bezogen , so wäre er mit einem gewissen Recht

verhaftet worden . Denn diesen Paul Ehrlich

einen Wohltäter zu nennen , hieße das deut¬

sche Volk des Undanks bezieht igen .
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Um die Freiheit der Presse
Eine lehrreiche französische Diskussion

Wenn einmal in Deutschland andere

leiten kommen werden , wird auch das Pro -

em der Presse gelöst werden müssen .

Heute gehört tatsächlich die ganze deut¬

sche Presse der regierenden Partei . Sol¬

len die Sieger von morgen die Presse als

gute Beute betrachten und sie , unter Bei¬

behaltung des Systems der Gleichschal¬

tung , nur unter ein anderes Kommando

stellen ? Oder sollen sie wieder den Zu¬

stand herstellen , wie er vor dem nazisti¬

schen Staatsstreich bestanden hat , also

die Zeitungsverlage ganz einfach den

Eigentümern von 1933 oder ihren Erben

zurückgeben ? Wird der neue Staat , der

auf den Trümmern des Dritten Reiches

entstehen wird , sofort eine unbeschränkte

P r essefreiheit im alten Sinne des

Wortes ertragen können , und wenn nicht ,

welche Einschränkungen der Aenderungen

könnte man als zulässig und nützlich be¬

trachten ?

Im deutschen Bürgerkrieg seit 1918

hat der Kampf um die Presse eine gewal¬

tige Rolle gespielt . Man hat um Zeitungs¬

gebäude und Rotationsmaschinen gekämpft
wie in den Reformationskriegen um Kir¬

chen und Altäre . Der Kampf hat vorläufig

damit geendet , daß sich die Nazi der ge¬

samten Einrichtungen bemächtigt haben —

aber dieser Zustand ward nicht ewig dau¬

ern . Was soll nach ihm kommen ?

Noch ist leider — leider ! — das Pro¬

blem für uns nicht akut . Aber in Frank¬

reich ist jetzt darüber eine lebhafte Dis¬

kussion entstanden , an der wir nicht acht¬

los vorübergehen können .

Ausgelöst worden ist diese Diskussion

durch eine Versammlung der Druckerei -

Nachtarbeiter , in der Leon Blum

sprach . Dabei sagte er ; » Manchmal

frage ich mich , ob es nicht die

Presse ist , bei der man mit Ver¬

staatlichung beginnen sollte . «

Dieser Satz hat in der bürgerlichen

Rechtspresse Frankreich » einen wahren

Sturm hervorgerufen und auch in bürger¬

lich - republikanischen Kreisen Erstaunen

erregt . Die Rechtspresse argwöhnte bol -

schiwisierende Tendenzen und beschwor

Schauerbilder herauf , als ob der stellver

tretende Ministerpräsident ein ähnliches

Presseregime wie in Rußland , Italien und

— nicht zu vergessen — Deutschland be¬

günstigen wollte . Im » Tempo « erinnerte

Joseph - Barthelemy an die ver¬

gangenen Reaktionszeiten Frankreichs und

an das verhaßte Presseregime des dritten

Napoleons , um sich emphatisch zur repu¬

blikanischen Pressefreiheit zu bekennen .

Leon Blum antwortete auf diese An¬

griffe , indem er die Redaktion des » Popu -

laire « bat , noch einmal einen Artikel abzu¬

drucken , den er vor bald zehn Jahren dort

veröffentlicht hatte . In seinem Schreiben

an die Redaktion wies er die unsinnige Un¬

terstellung , als ob er für Frankreich ein

totalitäres Presseregime befürworte , ent¬

schieden zurück . Er wolle umgekehrt eine

bessere Pressefreiheit als die bisherige er¬

reichen durch die Befreiung der

Presse von der Macht des Ka¬

pitals .
Der Artikel Leon Blum im »Populaire «

vom 1. April 1928 , den das Blatt auf sei¬

nen Wunsch noch einmal abdruckt , trägt

die Ueberschrift : » Wollt ihr eine

freie Presse , dann verstaat¬

licht sie ! «

In diesem Artikel führt Leon Blum in

der Hauptsache folgendes aus : Unabhän¬

gigkeit der Presse ist eine notwendige Vor¬

aussetzung für die freie Meinungsbildung

der Staatsbürger , für die politische Frei¬

heit in der Demokratie . Ohne Befreiung

der Presse von jedem direkten oder in¬

direkten Zwang gibt es keine bürgerliche

Freiheit . Die Pressefreiheit ist nicht nur

eine juristische und administrative , son¬

dern vor allem auch eine moralische

Angelegenheit Es gilt , die wirkliche

Unabhängigkeit der Presse sowohl gegen¬

über der Staatsgewalt als auch gegenüber

den Mächten des Geldes sicherzustellen .

Diese Freiheit zu garantieren , sagt

Blum weiter , ist die Pflicht des Staates .

Uer Staat unterstützt die Presse durch

Vorzugstarife für Papier und Postbeförde -

�ng mit 100 Millionen Francs jährlich , er

18t also jetzt schon sozusagen ihr stiller

Teilhaber . Aber das ist nicht genug
— er

muß den ganzen » industriellen « Teil der

Presseherstellung verstaatlichen und auf

eigene Rechnung betreiben .

Die Ausführung dieses Grundgedankens
denkt sich Blum etwa so , daß der Staat als

Verleger aller Zeitungen fungiert , während

die Parteien die Redaktionen stellen . Der

Staat soll alle Zeitungen in unparteiischer
Weise geschäftlich betreuen und ihnen den

materiellen Bedarf sowohl wie — zur

freien Verwendung — das Nachrichten¬

material liefern , wofür er aus den Einnah¬

men des Blattes zu entschädigen wäre . Die

geistige Ausgestaltung des Blattes ist die

Sache der Partei und der von ihr eingesetz¬
ten Redaktion . Auf diese Weise , meint

Blum , könne jeder Einfluß wirtschaftlicher

Interessengruppen ausgeschaltet , die Unab¬

hängigkeit der Presse hergestellt und ein

geistiger Wettkampf unter fairen Bedin¬

gungen eröffnet werden .

Blum sagt in diesem Artikel selbst , daß

der von ihm entwickelte Gedanke ihm

erst vor kurzem gekommen und vielleicht

noch nicht ganz ausgereift sei . In der Tat

lassen sich viele Einwendungen gegen ihn

erheben . Eine weist er schon in seinem

Artikel selbst zurück , nämlich die , daß es

für den Staat im Fall eines Staats¬

streichs ein leichtes sein werde ,

neben den Verlagsrechten auch die Rechte

der Redaktion an sich zu reißen . Blum

bemerkt dazu ganz richtig , daß der Staat ,

wie das Beispiel Rußlands und Italien

zeige , nicht erst eines neuen Systems be¬

dürfe , um sich der Presse zu bemächtigen .

Aber mit dieser an sich treffenden Er¬

widerung sind die Einwendungen noch

lange nicht erledigt .

Blum will , daß jede Partei , die im

Parlament vertreten ist , das Recht auf ein

Blatt oder mehrere — er sagt nicht auf

wie viele — haben soll . Wenn aber der

Staat , wie es auch in einer Demokratie

vorkommen kann , genötigt ist , eine Partei

oder mehrere zu verbieten , so ver¬

schwindet damit auch ihre Presse . Man

wird also von einer völligen Unabhängig¬
keit der Presse gegenüber der Staats¬

gewalt nicht reden können . Auf der anderen

Seite ist nicht einzusehen , warum das

Recht zur Herausgabe politischer Zeitun¬

gen auf Parlamentsparteien beschränkt

sein soll . In Deutschland lieferte z. B. die

Nationalsoziale Partei Naumanns , ohne im

Reichstag vertreten zu sein , durch eine

vornehm und geistvoll redigierte Zeitung
einen wertvollen Beitrag zur Hebung und

Belebung der politischen Diskussion .

Es bleibt auch die Frage offen , wo die

Grenze zwischen politischer und nicht -

politischer Presse gezogen werden

soll . Das englische Beispiel zeigt , daß illu¬

strierte Blätter mit Massenauflage , die
sich in der Hauptsache mit nichtpolitischen

Dingen beschäftigen , durch gelegentliche
politische Betrachtungen stärker wirken
können als wenig gelesene rein politische

Zeitungen . Es ist weder prinzipiell noch

praktisch möglich , zwischen der politischen
und der nichtpolitischen Presse eine feste

Grenze zu ziehen . Wie soll es ferner mit
den Herausgeberrechten der unzähligen
Organisationen einer freien Gesellschaft
— Gewerkschaften , wirtschaftliche Ver¬

bände , kulturelle , sportliche Vereine usw .
— stehen ? Sie sind alle an staatlichen An¬

gelegenheiten stark mit interessiert und

müssen Pressefreiheit auch für sich in

Anspruch nehmen .

Damit soll der Grundgedanke Blums

keineswegs an der Schwelle abgewiesen
werden . Das Problem ist ungemein ver¬
wickelt und kann nicht dadurch gelöst wer¬

den , daß man den Zustand , wie er jetzt in

den demokratischen Ländern besteht , für

den idealen und allein nachahmenswerten

erklärt . Am allerwenigsten kann der heute
in Frankreich bestehende Zustand , den
Blum mit vollem Recht und ausgezeichne¬
ten Argumenten bekämpft , als vorbildlich

i betrachtet werden . Aber die Lösung des

Problems ist so schwierig , daß es schon

ein Verdienst ist , Anregungen gegeben zu

haben , die die Diskussion in Gang bringen .
Auch für Deutschland ist die

Herstellung einer möglichst vollkommenen

Pressefreiheit das erstrebenswerte Ziel .

Die vollkommene Pressefreiheit kann je¬

doch nicht darin bestehen , daß jeder , der

Geld hat , um Papier und Journalisten zu

kaufen , eine Zeitung herausgeben kann ,

während diejenigen , die kein Geld haben ,

schweigen müssen . Gewiß ist die problema¬

tische Pressefreiheit , wie sie heute in de¬

mokratischen Staaten mit kapitalistischer

Wirtschaft besteht , dem Zustand in den to¬

talitären Staaten tausendmal vorzuziehen ;

denn die Erfahrung lehrt , daß dort neben

einer abhängigen und korrupten , auch

eine selbständige und saubere Presse sehr

wohl bestehen kann . Die Zustände sind

auch von Land zu Land verschieden und

nicht überall so arg wie in Frankreich .

Ueberall aber bleibt die Befreiung der

Presse — hier von der Alleinmacht einer

regierenden Partei , dort von der Macht

des Kapitals — eine noch zu lösende Auf¬

gabe .

Mögen also über die Lösung des Pro¬

blems im einzelnen die Meinungen weit

auseinandergehen , so bleiben doch Aus¬

gangspunkt und Ziel allen demokratischen

Sozialisten gemeinsam . Auch die Bau¬

herren des neuen Deutschland werden bei

der Lösung des Presseproblems von dem

Grundsatz ausgehen müssen , den Leon

Blum an die Spitze seines umstrittenen

Artikels stellt :

» Die Unabhängigkeit der

Presse ist die notwendige Vor -

aussetzungfürdieFreiheitder

Meinungsbildung , der Wahl

und die Entscheidung , die in

einer Demokratie das Wesen

der politischen Freiheit aus -

m acht «

F. St

—

Tor fünfzig Jahren
Eine Erinnerun | nr an die Zeit des Sozialistengese�s

Die Sozialdemokratische Partei Deutsch -

lands kann Im Jahre 1938 ein bemerkenswer¬

tes Jubiläum feiern . In diesem Jahre vollendet

sich ein halbes Jahrhundert , seit ihr Zentral¬

organ , der » Sozialdemokrat « seinen

Erscheinungsort von Zürich nach

London verlegen mußte .

Bs war unter dem Sozialistenge¬
setz . Wenn sich auoh die damaligen Zu¬

stände von den gegenwärtigen ungefähr un¬

terscheiden , wie der Krieg von 1870/1871 vom

Weltkrieg , so sind doch die geschichtlichen

Analogien unverkennbar . Für unsere Begriffe

war das Sozialistengesetz , das das Bestehen

einer sozialdemokratischen Reichstagsfraktion

und einer als parteilos getarnten Arbeiter¬

presse nicht verhinderte , eine fast väterlich

milde Elnriöhtiung . Dennoch konnte die Aera

des Sozialistengesetzes mit ihrem Gemisch

von Unterdrückung , » sozialem Königtum «

und Stöckerschem Antisemitis¬

mus einen Vorgeschmack von dem geben ,

was Im Jahre 1933 deutsche Wirklichkeit wer¬

den sollte . Sie stellte auch schon die Arbei¬

terbewegung vor theoretische und praktische

Probleme , ähnlich Jenen , die uns heute be¬

schäftigen .
War auch In Deutschland die Opposition

nicht ganz tot , so war es doch unmöglich , auf

relchsdeutschem Boden noch die Sprache zu

führen , die den Tatsachen entsprach . So ent¬

standen sehr bald nach dem Inkrafttreten des

Gesetzes , zwei Emigrantenblätter , die » La¬

terne « von Karl Hirsch und die » Freiheit «

von HansMost . Etwas später geseUte sich

das » Zürcher Jahrbuch « Karl Hochbergs zu

ihnen , so daß die Partei im Auslande drei

nichtoffizielle Organe hatte , von denen jedes

eine besondere Richtung vertrat .

Dabei bildete Most und seine in London er¬

scheinende » Freiheit « den äußersten linken

Flügel ; er erklärte die Sozialdemokratie für

tot , propagierte die BUdung einer neuen

Sozialrevolutionären Partei und ging dann zum

Anarchismus über . Die parteitreue » Laterne «

erschien in Brüssel , stellte aber bald ihr Er¬

scheinen wieder ein . Seit dem 28 . September

1879 erschien als offizielles Parteiorgan in
Zürich » Der Sozialdemokrat « . Internationa¬
les Organ der Sozialdemokraten deutscher

Zunge « . Sein Redakteur war seit 1880 Edu¬
ard Bernstein . Die Expedition besorgte
» der rote Postmeister « M o 1 1 e 1 e r . Neben
ihnen waren Belli , Schlüter und Tau¬
scher um Herstellung und Verbreitung des
» Sozialdemokrat « besorgt . Es gelang ziem¬
lich regelmäßig , das Blatt in einer Auflage
von mehreren Tausend nach Deutschland zu

bringen .
» Der Sozialdemokrat « bekämpfte die Re¬

volutionsspielerei der Londoner »Freiheit « .
Nach Deutschland hinein führte er den Kampf

gegen den - demagogischen Arbeiterfang , den

Bismarck mit seinen Sozialreformen , Stöcker
mit seinem Antisemitismus trieb . Bloße Ver -

staatllchung , so erklärte er , sei noch lange
kein Sozialismus , vielmehr sei jede Verstär¬

kung der Staatsgewalt zu bekämpfen , so lange
sich diese in den Händen der schlimmsten
Feinde der Arbeiter befinde ; politische
Rechte für die Arbeiter seien

jetzt die Hauptsache .
Im Kampf gegen die illegale Literatur

hatte Bismarck ein Heer von Agenten und

Lockspitzeln aufgeboten , deren Stärke frei¬
lich einem Göbbels oder Himmler nicht im¬

ponieren mag und deren Methoden , Im Ver¬
hältnis zu den heute angewandten , noch ziem¬
lich primitiv waren . Der EnthUllungsfeldzug ,
den der » Sozialdemokrat « gegen diese Polizei¬
wirtschaft führte , erregte Bismarcks Zorn
aufs höchste . Unablässig arbeitete er daran ,
dem verhaßten Blatt das Leben unmöglich
zu machen , bis schließlich der große Schlag
gelang und — daneben ging . Darüber erzählt
Franz Mehring in seiner » Geschichte der
deutschen Sozialdemokratie « wörtlich das

folgende :
» Die einzige Aktion der auswärtigen

Politik unter Kaiser Friedrich war die
Austreibung des . Sozialdemo¬
kraten ' aus der Schweiz . Durch
persönliche Kränkung des schweizerischen
Gesandten in Berlin , durch drangsalierendes
Lärmen des deutschen Gesandten In Bern ,
nicht zuletzt auch durch Zugeständnisse, ,

die den Interessen der schweizerischen In¬
dustrie für die demnächstige Erneuerung
des deutsch - schweizerischen Handelsver¬
trags versprochen wurden , ließ sich der
Bundesrat in Bern dazu breitschlagen , im

April 1888 Bernstein , Motteier , Schlüter
und Tauscher aus dem eidgenössischen Ge¬
biete zu weisen . Als Vorwand mußte die
Schreibweise des » Sozialdemo¬
kraten « dienen , wodurch die schweizeri¬
sche Gastfreundschaft gemißbraucht und
die guten Beziehungen zu einem
befreundeten Staate gefähr¬
det sein sollten . Darüber sagte Otto
Lang , ein schweizerischer Beamter , bei
einem den Ausgewiesenen gegebenen Ab¬
schiedsfeste das gute Wort : » Es ist in der
Weltgeschichte noch jedesmal etwas laut
hergegangen , wenn große Dinge im
Werden waren . Das Völkerglück ist keine
Frucht , die Im Sonnenscheine gedeiht , nein ,
In Sturm und Wetter ist sie gereift . « Die
Vertriebenen selbst aber erklärten in einem
Aufruf » an alle Freunde der Freiheit und
des Rechts in der Schweiz « , nicht eine ein¬
zige Handlung sei ihnen nachgewiesen wor¬
den oder könnte ihnen nachgewiesen wer¬
den , die sich als ein Verstoß gegen das ge¬
meine Recht qualifiziere , weder Vorberei¬

tung noch Aufforderung , noch , auch nur
Ermunterung zu gewalttätigen oder hoch¬
verräterischen Unternehmungen . Was Ihnen
schuld gegeben werde , das bewege sich auf
dem Gebiete der Meinungsäußerung
durch die Presse , auf einem Gebiete , für das
die eidgenössische Verfassung volle
Freiheit gewährleiste . Der wahre Grund
für die Ausweisung seien die Enthüllungen
des » Sozialdemokraten « über das schmach¬
volle Treiben des deutschen Lockspitzel¬
wesens , wofür Puttkamer seine Rache neh¬
me . Durch die Ausweisung würde die
Schweiz zum Büttel der Bismarckischen
Polizei erniedrigt ,

In allen aufrechten Bürgern der Schweiz
rief der Gewaltakt tiefe Beschämung und
Entrüstung hervor . Zahlreiche Kundgebun¬
gen der Sympathie begleiteten die Ausge¬
wiesenen , und Schweizer Bürger , in erster
Reihe der wackere Conzett , sicherten das

ungestörte Weitererscheinen des »Sozial¬
demokrat « im bisherigen Geiste und Tone .
Jedoch um auch den Schein eines
äußeren Druckes zu vermelden ,
wurde er vom Oktober 1888 ab in
London herausgegeben . «

Soweit Mehring . Ein Jahr und drei Monate

später fiel das Sozialistengesetz im Reichstag .



» üforgcn , K ' nder ,
wirds was geben . . . «

Das Christkind mit der Gasmaske .

Soll der brave Musternazi Weihnachten

feiern oder nicht ? Soll er es wagen , den

Lichterbaum , das Symbol des Friedens , anzu¬

zünden ?

Das i Schwarze Korps « ist so gnädig ,
nichts dagegen zu haben . Niemand brauche

— meint es — zu fürchten , daß er um des

Weihnachtsbaumes willen zur Kirchenopposi¬
tion gerechnet werden würde . Im übrigen sei

Weihnachten ja ein altgermanisches Heiden¬

fest , und wenn die Nazis Weihnachten feiern ,

so feiern sie ganz einfach » das Fest der

Deutschen « . . .

Na also . Da kann man ja beruhigt sein .

Aber was schenkt man seinen Lieben zum

Heiligen Abend ? Heutzutage , wo Geld und

Ware gleichermaßen knapp sind ?

Auf diese Frage wußte soeben eine Kie¬

ler Tageszeitung eine Antwort zu erteilen ,

die es wert Ist , zur Kenntnis genommen zu

werden , als ein Dokument braundeutscher

Seelanverfassung , Weihnachten 1937 . Wir

zitieien :

Ein zeitgemäßes Weih¬

nachtsgeschenk . Die uralte Weih¬
nachtsbotschaft ». . . und Friede auf
Erden ! « hat vielleicht selten so wenig Sinn
und Berechtigimg wie in diesem Jahr .
Während wir uns lüsten , das Fest der
Liebe vorzubereiten , donnern die Kanonen ,
krachen die Fliegerbomben und sterben un¬

schuldige Mensehen in aller Welt einen
schweren Tod . Diese bittere Tatsache , die
wir dem Weltbolschewismus verdanken , ( ! )
zwingt jeden einsichtigen Menschen zu der
harten Erkenntnis , daß es zwar wenig
romantisch , aber um so notwendiger ist ,
sich zu rüsten , um für einen zukünftigen
Krieg gewappnet zu sein . Wer eine Volks¬

gasmaske in der Schublade hat , ist Im
Falle eines Luftangriffes unter allen Um¬
ständen gegen den Einsatz chemischer

Kampfstoffe geschützt . In den nächsten

Tagen kommen auch in unserer Stadt die
Amtswalter der NS - Volkswohlfahrt zu

jedem Familienvater und bieten ihm die

Volksgasmaske zum Kauf an . So kurz vor
Weihnachten ? Gewiß gibt es schönere und
erfreulichere Geschenke , vielleicht nicht
aber zweckmäßigere . Die Volksgasmaske
braucht ja nicht gerade unter dem Weih¬
nachtsbaum zu liegen . Immerhin aber ist

es gut , wenn zu Weihnachten jeder weiß ;
» Wir haben alle unsere Volksgasmaske !

Die Verpassung der Volksgasmaske und
die Unterweisung der Besitzer erfolgt
durch den Reichsluftschutzbund .

George Groß wurde von den Nazis seiner¬

zeit als frecher Schänder deutscher Innigkeit

imri Gemütstiefe beschimpft , weil er auf einer

seiner grausigen Anklage - Zeichnungen dem

gekreuzigten Christus eine Gasmaske vor das

Dulderantlitz band . Das war Kulturbolsche -

wismus , Entartung .

Der » zeitgemäße Weihnachtswunsch « des

Kieler Naziblattes dagegen kommt aus der

echtesten Tiefe jener neudeutschen Seele , die

teils zum Kriege , teils zum Fest der Liebe

rüstet und eine Gasmaske in der Schublade

mit Recht für zeitgemäßer hält , als einen

Friedensengel auf der Tannenspitze . Natür¬

lich : die Gasmaske » braucht ja nicht gerade

unter dem Weihnachtsbaum zu liegen .

Immerhin aber ist es gut , wenn zu Weih¬

nachten jeder weiß « , was die Festglocke , di ' '

da - läutet , eigentlich geschlagen hat . . .

Die Volksgasmaske — ein zeitgemäßes

Weihnachtsgeschenk , das den braven Buben

und Mädeln vom lieben Christkind beschert

wird . Aber vielleicht sind die braven Buben

und Mädel aufgeklärt genug , um zu wissen ,

daß es gar kein Christkindchen gibt , und daß

sie alles , alles nur dem Führer zu verdanken

haben . . . .

SkatmitHInderniffen
Man spielt weniger Karten .

Der » Dresdner Anzeiger « stellt fest : Man

spielt weniger Karten . Das schreibt er dem

Nationalsozialismus zugute . Denn : » In der

Systemzeit mit dem Millionenheer von Ar¬

beitslosen mußten diese MUlionen geradezu
sinnlos ihre Zeit totschlagen . Man sah damals

auf den Straßen , in den Anlagen , oft an un¬

möglichsten Orten kräftige , arbeitsfähige
Männer stundenlang Kartenspielen . Es war

trostlos . « Und dann rechnet der » D. A. « vor :

» Im Jahre 1931/32 wurden 9,492 Millionen

Kartenspiele verkauft , im Rechnungsjahr

1936/37 nur 6,950 Millionen Stück . Um über

zwei Millionen Stück ging der Absatz an ver¬

steuerten Kartenspielen zurück , auch ein

Beweis dafür , daß heute die Millionen ehe¬

mals arbeitsloser Volksgenossen wieder über¬

all mit Hand anlegen dürfen . «

Doch gleich darauf bekommt die Sache

einen Haken . Im Jahre 1913/14 nämlich , also

in der Vorkriegszeit , in der es längst nicht

so riesige Arbeitslosenheere gab wie nach

dem Kriege , wurden nach der Angabe des

s Dresdner Anzeigers « 9,482 Millionen Stück

Kartenspiele abgesetzt , also nur 10 Millionen

weniger als 1931 32. Da stimmt die Beweis¬

führung gegen die » Systemzeit « wieder ein¬

mal nicht .

Wahrscheinlich wird man auch die Gründe

für die Abnahme der Skat - und Schafkopf -

spieler noch anderswo suchen müssen . Gewiß

zum Teil auch in den veränderten Lebensge -

wohnheiten , die der » D. A. < anführt und de¬

nen zufolge ' die jungen Männer weniger als

früher Stammtischen , Skatvereinen usw . bei¬

treten « . Diese veränderten Lebensgewohn¬
heiten schreibt der » D. A. < vor allem der

körperlichen Ertüchtigung , den Maßnahmer .

der Deutschen Arbeitsfront und besonders

der NS - Gemeinschaft » Kraft durch Freude «

zu . Und er folgert ; » So sehen wir im Rück¬

gang des Spielkartenabsatzes auch ein un¬

trügliches Zeichen für die gesunde Erstar¬

kung des deutschen Volkes . «

Körperliche Ertüchtigung — • ganz richtig ,

det Wehrsport , die Kriegsübungen aller Art ,

der Zwangsdienst in allen möglichen Gemein¬

schaften und Gefolgschaften , die Parade¬

märsche der Arbeitsdienstler mit geschulter¬
tem Spaten — kurz , der ganze nationalsozia -

listische Bims , der Deutschland in einen ein¬

zigen Exerzierplatz verwandelt hat , nimmt

den Männern sowohl die Zeit als auch die

Lust zum Spielen , wie er den Schülern Zeit

und Lust zum Lernen nimmt .

Aber es gibt wohl auch noch andre Gründe ,

die der » Dresdner Anzeiger « verschweigt .
Wenn jede Skatrunde in jedem Kiebitz einen

Lauscher und möglicherweise jeder Karten¬

spieler in jedem Spielpartner einen gelegent¬
lichen Angeber und Verräter wittern muß ,

wenn einer dem andern nicht mehr trauen

darf , wenn jede Redensart , wie sie unter

Skatspielern beliebt und üblich sind , unter

Umständen eine staatsgefährliche Zweideutig¬

keit bekommen und Kopf und Kragen kosten

kann , wenn auch die harmloseste Skatrunde

in Verdacht geraten kann , eine heimliche

politische Verschwörung zu sein , so fördert

das die Spiellust keineswegs .
Nun braucht man den Skat wahrhaftig

nicht zu den gefährdeten Kulturgütern zu

rechnen . Es sind im Dritten Reiche ganz
andere Dinge zerstört worden als nur Stamm¬

tische und Skatklubs . Aber was da der

» Dresdner Anzeiger « für ein Zeichen der » ge¬

sunden Eratarkung des deutschen Volkes hält ,

scheint uns vielmehr ein Symptom der all¬

gemeinen Neigung zu sein , in den wenigen

freien Stunden , die der nationalsozialistische

Massenbetrieb dem privaten Menschen läßt ,

sich möglichst in seine vier Pfähle zurück¬

zuziehen und alle Zusammenkünfte zu mei¬

den , in denen ein unbedacht gesprochenes
Wort gefährlich werden kann . Manfred .

HeiPge Reklame !
Die » Westfälische Landeszeitung « , das

Dortmunder Naziblatt , klagt ( in Nr . 344 ) bit¬

ter darüber , daß die deutsche Geschäfts¬

reklame sich immer mehr des nationalsozia¬

listischen Schlagwortschatzes bemächtige . Es

gebe bereits die Zigarrenmarken » Schaf¬

fendes Volk « und » Erbrecht « , eine

Zigarette heiße » F r a n c o«, ein Seiden¬

strumpf » Edda « und in der Dezembern Um¬

mer der » Deutschen Marinezeitung « sei fol¬

gendes Inserat erschienen ;

» Die Löwen - Apotheke zu Dresden im
» Alten Rathaus « verbindet beste Apothe¬
kertradition der Vergangenheit mit den
kulturellen und technischen Forderungen
der Gegenwart .

Dienst an der Volksgesund¬
heit ist Ehrendienst an der
N a t i o n. «

Dazu bemerkt die » Westfälische Landes¬

zeitung « :
» Der » Ehrendienst an der Nation * hat

sich zu einem solch dicken Schlagwort
herausgewachsen , daß man oft schon von
weitem hört , daß meist » Dienst « und
» Verdienst « Hand in Hand marschie¬
ren . «

Man verzeiht seinem Nächsten die Fehler

« m schwersten , die man selbst hat . Große

Worte und große Profite , »heiligste Güter «
und Rittergüter , Politik und Geschäft sind in

der Weltg » sch,ichte selten so gewissenlos ver¬

quickt worden wie im gegenwärtigen Deutsch¬

land . Aber freilich — wo käme das Reich

hin , wenn das Vorbüd der Führer sich bei den

kleinen Leuten durchsetzte ?

Volkspsychose !
Glockengeläut und seine Wirkung .

Als im Kreis Eichstätt in Franken eine

Abstimmung für die Gemeinschafts - und ge¬

gen die konfessionelle Schule durchgeführt

wurde , ließ der Bischof von Eichstätt kurz

vor der Befragung Sturm läuten , um

seine Gomeindekinder in die Kirchen zu trei¬

ben und den Priestern Gelegenheit zu einer

letzten Ansprache zu geben . Der Bisohof be¬

kam Hausarrest . Den nationalsozialisti¬

schen Zeitungen genügt das nicht . Sie for¬

dern von Woche zu Woche dringlicher die

Verhaftung des Geistlichen . Dabei verraten

sie in ihrem Uebereifer mehr , als sie verraten

möchten , Sie schildern nämlich , wie das un¬

erwartete Geläut der Glocken von der Be¬

völkerung aufgenommen wurde . So schreibt

die » Preußische Zeitung « :
» Die Wirkung war ungeheuer :

Zu Tode erschrocken rannte al¬
les aus den Wohnungen und von
den Feldern , Frauen fingen vor

Angst zu weinen an , die wilde¬
sten Gerüchte schwirrten um¬
her , auf den Plätzen stauten sich die Men¬
schen zu Haufen . Seit Kriegsaus¬
bruch 1914 hatte sich , nach Aussagen
der Ortsgruppenleiter dieser Kreise , die Be¬

völkerung in keiner solchen Er¬

regung befunden . Die Kirchen waren
überfüllt wie noch nie . . . «

Weiter wird hinzugefügt , einige Frauen

seien auf der Stelle ohnmächtig gewor¬

den und der Schreck habe » N e r v e n -

chocks verbreitet « . Die unfreiwilligen

Leser der Nazipresse werden sich fragen , ob

ein paar Dorfglocken es fertig brächten , eine

derart verheerende Wirkung hervorzurufen ,

wenn der Boden für jede Art Panik nicht wohl

bereitet wäre . Mit » wilden Gerüchten « ist die

Luft in Flüsterdeutschland immer geladen ,

und jede geringfügige Erschütterung bringt

die Hirne zur Explosion . Diesen Zustand

durch ein Experiment entdeckt zu haben , ist

die Schuld des Bischofs von Eichstätt .

SdiaTe mit Hakenkreuz

Schweizerisch - deutsche Mißverständnisse .

In der » Neuen Zürcher Zeitung « erzählt

ein Leser sein Erlebnis mit deutschen Ski¬

fahrern :

Ein Trupp deutscher Skifahrer muß bei

der Abfahrt auf einem Waldweg vor einigen

im Wege liegenden Trämeln stoppen und das

Hindernis überklettern . Wie staunen da die

Leute , als auf jedem Trämel das Hakenkreuz

eingehauen ist . » Heil Hitler ! « rufen sie

und einer erklärt : » Reichsdietwart Kurt

Münch schreibt ja in seinem Buch im Kapitel

über Geopolitlk , daß das deutsche Volk bis

nach Zermatt reiche . Wie sehr sogar die

Bauern hier an unsern Führer und den Na¬

tionalsozialismus glauben , beweist der Um¬

stand , daß das heilige Zeichen in

jede Rinde eingeschnitten ist . « —

» H eil Hitler ! « rufen sie im Chor und

umstehen den sich mit den Trämeln abmü¬

henden Bauern , der ihnen aber entgegnet , er

kenne keinen Hitler . » Das sind doch lauter

Hakenkreuze , ergo . . . « — » Nein , das ist

mein , zwei verkehrten Bundhaken nachge¬

machtes Hauszeichen , womit schon mein

Großvater sein Holz und seine

Schafe gezeichnet hat . « — Die Skifahrer

werden kleinlaut und begreifen nicht , daß es

im Wallis einen Bauern gibt , der das Haken -

; kreuz schon von seinem Großvater geerbt hat

und - von Hitler doch nichts weiß .

Wollte man doch auch im Dritten Reich

allen Schafen ihr Hakenkreuz auf den Hin¬

tern brennen , damit sie endlich einmal be¬

greifen . woran sie sind !

Der Duce dem F ührer !
Dantes » Divina Comedia « .

» Völkischer Beobachter « :

Der italienische Botschafter In Berlin ,

Attollco , überreichte gestern mittag
dem Führer als persönliches Weih¬

nachtsgeschenk des Duce eine

prachtvolle Monumentalausgabe von
Dantes » Göttliche Komödie « . ( 16 . De¬

zember 1937 . )

Aus Anlaß dieses Weihnachtsfestes auf

der Achse stiegen wir mit dem großen Dich¬

ter Dante in die » Hölle « hinab . Hier sein Be¬

richt , den leider die deutsche Uebersetzung

nur unvollkommen wiedergeben kann :

» Ich bin die Pforte zu dem Reich der

Schmerzen ,

Ich bin die Pforte zu den ewigen Qualen ,

Ich bin die Pforte zu den ganz Verlornen ,

Gerechtigkeit trieb meinen hohen Schöpfer :

Mich hat die Allmacht Gottes aufgerichtet ,

Die höchste Weisheit und die Urweltliebe .

Vor mir ward nichts Vergängliches geschaffen ,

Nur Ewiges : ich selber auch bin ewig !

Gebt jede Hoffnung auf . die ihr

hier einzieht ! «
*

An einem Torweg las ich diese Worte

In düsterer Farbe und ich sägte : » Meister ,

Der Sinn des Spruches macht mir Sorgen « .

Und er , wie wenn er dies erwartet hätte :

» Hier heißt es alles Schwanken abzulegen

Und jede Feigheit gilt es hier verbannen .

Wir sind am Orte , wo , wie ich schon sagte .

Die schmerzgequälte Schar dir wird er¬

scheinen . . . « «

Vom ersten Höllenkreis stieg ich hernieder

Nun in den zweiten , der sich enger rundet ,

Doch mehr von Qual und Wehgeheul erfüllt

ist .

Hier prüft der Richter Minos , grimmig
fletschend ,

Die Schuld der Ankömmlinge , spricht das

Urteil

Und zeigt die Strafe an durch Schweif -

geringel .
Vor ihn gestellt muß jede schnöde Seele
Den Frevel allsogleich bekennen .
Und jener grausam Kenner aller Sünden ,

Bestimmt den Höllenkreis , der jeder zu¬

kommt .

Wie oft er schlingt den Schweif um seine

Lenden ,
Um so viel Grad wird sie hinabgestoßen .
Stets drängen sich zu Häuf vor ihm die Seelen

und eine nach der anderen wird gerichtet :
Sie spricht , sie hört und fährt hinab zur Tiefe .

*

Wir zogen unter sichcrem Schutze weiter

Entlang am Uferrand des heißen Blutstroms ,
Wo die Gesottenen laut vor Schmerzen

schrien ;

Verschiedne staken drin bis zu den Brauen ,

Es sagte der Zentaur : » Dies sind

Tyrannen ,
Die gierig nur nach Blut und

Schätzen griffen !
Hier büßen sie ihr mitleidloses

Wüten !

So Alexander , Dionys der Unmensch .

Der für Sizilien schlimme Jahre brachte .

Dort jene Stirn mit schwarzen Haaren

Ist die des Ezzelin und jener Blonde —

Obizzo ist ' s , der Este , der ganz sicher

Vom schlimmen Sohne hingemordet wurde . «

Sprach der Zentaur : » So will ich . sollst Du

glauben ,
Daß sich am anderen Ende immer tiefer

Der Höllenboden senkt , bis an die Stelle ,

Wo die Tyrannen ewig seufzen

müssen .

Die göttliche Gerechtigkeit straft hier

Den Attila , der Geißel war auf Erden ,
Don Pyrrhus , Sextus und erpreßt auf ewig
Im Sündenbad der Tränen Clavieros ,

Dann den Cometo und den anderen , Pazzo .

Die Waffenlärm erregten aller¬

wege n. «

- - -

Anmerkung der Redaktion ; Der

große italienische Dichter lebte vor so vielen
hundert Jahren , daß ihm gerade nur Attila
als » Geißel Gottes auf Erden « erschien . Mitt¬
lerweile leben wir im 20 . Jahrhundert ! Man
wird ihm also diesen umgekehrten Anachro¬
nismus nachsehen . . .

Ein MSßbraudiler
Zu Hans v. Marees ' 100 . Geburtstag .

Vor hundert Jahren , am Weihnachtsabend
des Jahres 1837 , wurde in Elberfeld der Maler
Hans v. Marees geboren . Er gehörte zu den
deutschen Künstlern , die am treuesten dem
Kulturideal des neunzehnten Jahrhunderts
nachstrebten . Die Kunst war ihm nicht nur

Selbstzweck , sondern Zweck und Ziel des Da¬
seins überhaupt ; ihr hing er mit der ganzen
Inbrunst seines Wesens an ; er betrachtete
es als sein Ziel , der Menschheit einen Weg zu
den lichtesten , klarsten Höhen einer helleni¬
schen Schönheitswelt zu bahnen . Und da er
sein Ideal nicht nur träumte , sondern durch
ein rasch verbrauchtes Leben zu realisieren
suchte und tatsächlich soweit verwirklichte ,
wie das bei einem Ideal möglich ist , — da er
hierfür alle Annehmlichkeiten des Daseins

opferte , auf Wohlstand , Titel und Tagesruhm

verzichtete , so kommt ihm der Name eines
Idealisten mit Recht zu .

Im Dritten Reich ist » Idealismus « große
Mode . Jedoch ist mit dem Idealismus vollge¬
fressener , in Gold und Luxus schwimmender

Parvenüs nicht viel Staat zu machen . Daher

sucht man nach Repräsentanten des deut¬

schen Idealismus , die ihn weniger blamieren ,
als der aufgeplusterte Star Göring und ähn¬

liche Bonzen der Nazi - Elite . Da ist man denn
auf Hans von Maräes verfallen , den man denn
auch gleichzeitig als Aushängeschild gegen
den » Kulturbolschewismus « verwenden kann .

Wieviel , bezw . wiewenig Wesensverwandt¬
schaft zwischen dem reinen Streben eine ?
Marees und dem selbstsüchtigen Machthunger
der Ley - Göbbels - Clique besteht , erweist das
über den Künstler Gesagte .

Jedoch das unsaubere Vorhaben gelingt
auch aus anderen Gründen nicht . Es hapert
ganz und gar mit der Rasse des großen Idea¬
listen . Er ist nicht im mindesten den Nazis
»bluts - und artverwandt « , denn seine Mutter
war eine Jüdin . Friederike Sußmann ; di3
Marees ' selber sind r ihrem Ursprung nach
flämisch - französischer Adel .

Maräes kann mit Recht als der deutsche
Ahnherr des Expressionismus bezeichnet wer¬
den . Er wagte je länger je mehr so starke

Abweichungen von der Realität , daß seine
Zeitgenossen von ihm — genau wie Adolf
Hitler von den heutigen Modemen _ glaub¬
ten , es fehle Marpes an der richtigen Beherr¬
schung der Formen und Proportionen . Als
ein Heutiger käme er mit mathematischer
Gewißheit auf die Liste der entarteten Kunst .

So ist es nur recht und bülig , wenn die
einzige Maräes - Pubm�tj� d,e lTn jub,läumls .
jähr des Künstlers erschienen ist — das



F* ji dcictsdies
» Kalionaldenkmal « mehr !

Fricks Beitrag zur Gustaf - Adolf - Legende .

Um einem ganz dringenden Bedürfnis ab¬
zuhelfen — da wir » nur « erst drei in offiziel¬
ler Anerkennung als solche haben — soll
Deutschland jetzt sein viertes Nationaldenk¬
mal haben ; der Reichsinnenminister Frick hat

einer reichlich anonymen » Deutsch - Schwe¬

dischen Gesellschaft « bei einem ihrer alljähr¬
lichen Festessen versprochen , es von Reichs

wegen für den Schwedenkönig Gustaf Adolf

in Bälde auf dem Schlachtfeld von Lützen un¬

weit Leipzig errichten zu lassen ! Die Ins

Eisenkorsett geschiente Germania von Bin¬

gen , die aus den freundlich - sonnigen Wein¬

gärten hinter Rüdesheim so düster trutzig

nach Frankreich hinüberdemonstriert , der

Arminius vom Teutoburger Wald , der wie der

Zuckerzierrat von einer Konditortorte über

jene Baumgipfel ragt , wo sich der edle Varus

angeblich ins eigene Schwert gestürzt hat ,

der » große Steinhaufen « auf Leipziger Flur ,

wo die sogenannte Völkerschlacht anno 13

durch die Desertation der Sachsen von Napo¬
leon zu den Kosaken ihre historische Wende

fand ( » den großen Steinhaufen « nannten die¬

ses Völkerschlachtdenkmal alle kompetenten

Sachverständigen , als es nach drei Dezennien

vaterländischen Lotteriespielena glücklich fer¬

tig war ) möchten also wohl ihren im Stil

kongenialen Kollegen oder besser Leidensge¬

fährten in der Gestalt des nordischen königli¬

chen Conquistadore und Freibeuters bekom¬

men .

Der Stil ist nicht nur der Mensch , son¬

dern auch das Monument ! Von dem Elend

der deutschen Nationalidee — gestern schon

und heute wieder erst recht Hauptsorgenkind

des genius humanitatis — zeugt die Stillosig -

keit der offiziellen , bisher schon bestehenden

deutschen » Nationaldenkmäler « . Der reichs¬

amtlich zu errichtende steinerne Kolossal -

Gustaf - Adolf auf Lützener Flur aber , selbst

wenn er stilistisch gelänge — was bei den im

Dritten Reich allein gültigen Vorstellungen

von Bau - und Denkmalkunst mehr als zwei¬

felhaft ist — würde jenen Notstand der Deut¬

schen im Nationalen auch noch in der

Idee » monumental « festhalten ! Das Denk¬

mal bekäme ja gerade der Ausländer , der zur

Zerstörung deutscher Weltgeltung , wie sie in

weltbürgerlicher Formulierung tausend Jahre

diesem unserem alten Kontinent Normung

und Gesittung gab . mehr beigetragen hat , als

der weit mächtigere zeitgenössische Sonnen¬

könig , der damals in Versailles residierte . In

Erz oder Quader geehrt würde hier der kö¬

nigliche Brigant , der deutsches Land in des

sen tiefster Erniedrigung und Not wie Strand¬

gut behandeln durfte und , als seine Armeen

oder Raubscharen glücklich aus Deutschland

abgezogen waren , einen rauchenden Friedhof

zwischen Stralsund und Nürnberg zurückließ .

Niemand wird schwedischem Patriotismus

verübeln , wenn in Stockholm der Bauem -

könig als Held gefeiert wird . Was er für

unverkünsteltes deutsches nationales Bewußt¬

sein darstellen muß , das haben nicht nur die

klassischen Beiträge eines Mehring aus der

hohen Schule des heute so viel und so sinn -

Rosenberg
Diesen Erlaß muß man wörtlich genießen .

Er steht feierlich an der Spitze des » Völ¬

kischen Beobachters « vom 9. Dezember unter
der Ueberschrift : » Für die Freiheit der For¬

schung « — parteiamtliche Stellungnahme
Reichsleiter Rosenbergs :

Aus gegebenem Anlaß gibt der Be¬
auftragte des Führers für die gesamte gei¬
stige und weltanschauliche Erziehung und
Schulung der NSDAP , Reichsleiter Rosen¬
berg , folgende parteiamtliche Stellung¬
nahme bekannt ;

Verschiedene Probleme der Kosmo -
physik , der experimentellen Chemie und der
vorzeitlichen Erdkunde wurden in letzter
Zeit durch eine größere Anzahl von Ver¬
öffentlichungen in den Vordergrund des In¬
teresses gerückt . Vom nationalsozialisti¬
schen Standpunkt aus stellen die behandel¬
ten Fragen naturwissenschaftliche Pro¬
bleme dar , deren ernste Prüfung und wis¬
senschaftliche Üntersuchung jedem For¬
scher frei steht .

Die NSDAP kann eine weltanschauliche
dogmatische Haltung zu diesen Fragen
nicht einnehmen ; daher darf kein Partei¬
genosse gezwungen werden , eine Stellung¬
nahme zu diesen Problemen der experimen¬
tellen und theoretischen Naturwissenschaft
als parteiamtlich anerkennen zu müssen . In
der Schulung der gesamten Bewegung , so¬
weit diese Themen überhaupt behandelt
werden , ist diese Haltung mit allem Nach¬
druck zu berücksichtigen .

Berlin , den 7. Dezember 1637 .
gez . : A. Rosenberg .

Was die Entstehung des Sonnensystems
betrifft , so ist , wie man sieht , selbst der

braune Ueberpapst — im Gegensatz zu eini¬

gen seiner Prälaten , gegen die sein Erlaß sich

richtet — »liberalistisch «. Darüber darf jeder
denken , was er will . Von da ab , nämlich von
dem Augenblick an , in dem die Erde eine feste

Kugel geworden ist . hört das freie Denken

auf — und zwar gründlich .

Ras Ohr dos v ' isrm�rs
» Der größte Klappenschrank , der loh je

gesehen habe « .

Der Hauptschriftleiter des ostpreußischen
Naziblattes » Preußische Zeitung « ist von

los gelästerten » historischen Materialismus «

evident gemacht , sondern es hatte auch schon

vorher genug bürgerliche deutsche Historiker

von Ruf , auch protestantische , gegeben , die

diese ekelste aller Tendenzlegenden im Be¬
reich des deutschen Nationalismus , die Gu -

staf - Adolf - Legende , mit Erbitterung ablehn¬
ten .

Es genügte bisher , daß der Evangelische
Bund seeligen Angedenkens alljährlich zur
kleinen Kapelle auf dem LUtzener Schlacht¬

feld zog und dort seinen wilden Barditus » ge¬

gen Rom « anstimmte . Mindestens für die

andere Hälfte der deutschen Nation war es

schmerzlich und aufreizend zu hören , wie hier

der konfessionelle Egoismus das vaterlän¬

dische Gefühl in Erbpacht und Monopolbesitz
nahm . Nun aber hat man im Dritten Reich

die » deutsche Volksgemeinschaft « : Die weiß

noch viel weniger um die ganze Problematik I

gibi Gedanl
Für vorzeiflldie Erdkunde

Göbbels im Propagandaministerium zur
Audienz empfangen worden . Eigentlich war
so etwas wie ein Interview geplant , aber da¬
zu kam es nicht , denn — so schreibt der vom
Glück begünstigte Höfling in der Nummer 341
seines Blattes —

» Es war kein Frage - und Antwortspiel wie
sonst ein Interview und wie ich es

eigentlich erwartet hatte . Das
Stichwort Propaganda genügte , und schon
war Dr . Göbbels mitten im Thema drin «

. . . und redete , redete , redete lauter Sachen .
die der Interviewer auswendig wußte und
nach denen er bestimmt nicht gefragt hätte ,
wenn er hätte fragen dürfen . Da es kaum
etwas zu notieren gab , hatte der Besucher Zeit
sich umzusehen .

» Das Zimmer des Propagandamini¬
sters ? . Groß und weit , mit hohen , lichten
Fenstern . Vom Eingang geht man durch
den ganzen Raum bis zu dem unter einem
Gemälde Friedrichs des Großen stehenden
Schreibtisch . Er ist lang und breit , wenn
es sein muß , haben viele Akten auf ihm
Platz . Jetzt aber ist er bis auf

Schreibzeug und Schreibmappe
leer . Vielleicht ist alles aufgearbeitet .
Man möchte aber eher meinen , daß hier in
diesem Ministerium und vor allem im Zim¬
mer des Ministers weniger mit Akten und
mehr mit dem Kopf und mit dem Herzen

gearbeitet wird . «

Mit Akten wird weniger gearbeitet , das
dürfte stimmen . Aber mit den Ohren :

» Links vom Schreibtisch des Ministers
neben dem Telephon steht ein Schaltschrank
mit , wie es scheint , Hunderten von

Knöpfen , der größte , den ich je gesehen
habe . Er ist Symbol und sichtbarer Beweis

zugleich dafür , daß der Propagandaminister
immer bereit ist , sich » einzuschalten « , daß
er sein Ohr an den Strömungen der Zeit
hat . . . «

An den Strömungen der Zeit und in frem -

deutscher nationaler Existenz ! Die hindert
kein Skrupel historischer Wahrheitsliebe !
Deren Kenntnis und Erleben ums deutsche
Vaterland umreißt hinreichend die subalterne
Beamtenseele des Herrn Frick ! Die will
Oesterreich » gleichschalten « , wie sie ihre
Klempnerinnungen oder Skatvereine gleichge¬
schaltet hat ! Das vierte » deutsche Natio¬
naldenkmal « wird uns , nach alledem , als das
steingewordene Symbol jenes unbeschwerten ,
regierenden Rand - imd Emigranten - Deutsch¬
tums erhalten bleiben , das hoffentlich für
immer , in der Verherrlichung des Landfein¬
des , Warnung und Mahnung für die kommen¬
den deutschen Generationen darstellen mag :
S o nie wieder ! F. E. Roth .

Artvepgessene Hühner
Viele ländliche Meckerer behaupten , der

chronische Eiermangel in Deutschland sei

• II •

den Telefonleltungen . Göbbels sagte im Lauf «
des Interviews , das keines war :

» Es mag schön sein, « sagt Dr . Göbbels ,
» über Hunderttausende von Gewehren zu
gebieten , aber es ist mindestens ebenso
schön , wenn nicht schöner , 60 Millionen
Herzen zu entzünden . «

Ueber Hunderttausende von Gewehren ge¬
bietet nämlich Göring . Ueber entzündete Her¬
zen und heißgelaufene Mithörknöpfe —
Göbbels .

Seppl und die Bowle
Der Mißbrauch » nationaler Symbole « zu

Geschäftszwecken will drüben nicht enden .
Der » Dresdner Anzeiger « serviert mit Ent¬

rüstung einige Beispiele .
» Eine Buchhandlung in Bayern befrie¬

digt ihren Ehrgeiz durch eine Postkarte
mit der sinnigen Inschrift : » Ein Reichs¬
kanzler und ein Seppl ! « Vor soviel
Geschmacklosigkeit muß man stumm blei¬
ben . «

Wieso ? Möglich , daß sich durch diese

Verkuppelung mit dem Reichskanzler man¬
cher Seppel choklert fühlt , aber das Volk
muß ja schließlich noch ganz andere Dinge
aushalten . Viel schlimmer erscheint uns die
Sache mit der Firma , die auf einer Bowle
Sätze aus dem Deutschlandlied anbrachte
und dann :

» Dann krönt man das Machwerk mit
dem Hinweis auf die » Rheinlandbe¬
freiung 193 0«. Wir kennen eine
Rheinlandbefreiung erst seit dem Wieder¬
einzug deutscher Truppen im Rheinland mit
der Rückgewinnung der vollen Reichs¬
hoheit durch die Tat des Führers . Jene
Firma schläft scheinbar noch und träumt
von »Silberstrelfen «. «

Eine »verirrte Bowle « nennt das Blatt so¬
was ? Eine bolschewistische Buwle
ist das , die des Abzugs der ententistischen
Besatzung aus den rheinischen Städten pa¬
triotisch gedenkt und dabei vergißt , daß diese
ein Werk der Demokratie war — ein Werk ,
das derselbe Dr . Aug . einst in begeisterten
Artikeln besang .

auf die Unterernährung des Hüh¬
nervolkes zurückzuführen , und man : h
einen hat diese Verwechslung von Ursache
und Wirkung schon ins KZ gebracht . Jetzt
stellt die » Preußische Zeitung « ( Nr . 345 ) d « n
schwierigen Fall endlich vom Kopf auf die
Füße :

» Das Bestreben geht dahin , die I� - e -
leistung der deutschen Hennen auf 120 Hier
im Jahr zu bringen . Gelingen kann das aber
nicht , wenn immer noch auf zahllocen
Bauernhöfen Hühner herumlaufen ,

. die längst das Greisenalter er¬
reicht haben . Sie sind unnütze
Fresser , die in den Suppentopf
gehören . Denn für die gleiche Menge
von Futter , daß sie verzehren , könnten j "a -
gere Tiere gehalten werden , die Eier In der
gewünschten Zahl legen würden . «

Also : nicht der Futtermangel ist an der
Eierknappheit , sondern die vergreisten Hüh¬
ner sind am Futtermangel schuld .

Erich Kuttners — , nicht dem offiziellen

Deutschland , sondern der Emigration

entstammt Dem geistigen Deutschland ge¬

hört der große Mensch und Künstler an . nicht

dem Deutschland der Kunstverfolgungen , der

Bücherverbrennungen und Büderverhöhnungen ,

Sa�e . wa « du sinjrsf . . .

und ich sage dir , was du bist !

In Odenspiel bei Köln ist Pfairer Dr . Wie -

ter , Anhänger der Bekenntniskirche , im No¬

vember von der SA ausgetrieben worden . Der

Vorgang als solcher bietet für die Zustände

im heutigen Deutschland nichts ungewöhn¬

liches . Dr . Wieter war im Oktober d. J. . an¬

geblich wegen Veranstaltung einer verbote¬

nen Kollekte , einige Tage gefangengesetzt ,

dann nach einer Gerichtsverhandlung in Bonn

wieder nach Hause entlassen worden .

Die örtlichen Nazünstanzen waren mit

dem Ausgang nicht zufrieden , zumal Dr . W.

die Abgabe einer Loyalitätseridärung für die

Zukunft verweigert hatte . Sie veranstalteten

also » Volkazorn « , d. h. SA und SS wurden zu

einem Haberfeldtreiben gegen den Pastor

mobil iaiert , das in der Nacht vom 7. zum 8.

Oktober unter viel Radau und Geschrei wie

» Verräter « , » Lump « , » Judenknecht « , » Hängt

ihn auf ! « usw . seinen Lauf nahm und das ein

im Dritten Reich als » rechtens « anerkanntes

Resultat zeitigte : Nicht etwa die Täter , son¬

dern ihr Opfer wurde von neuem in Haft ge¬

nommen . ( Der witzige Name für das Ver¬

fahren lautet » Schutzhaft « . . . )

Doch deswegen erzählen wir die Geschich¬

te nicht . Sie hat nämlich auch mit —

- -

Kunst zu tun . Während des Exekutionsaktes j

wurde von den fanatlsierten Banden ein Lied

gesungen , das als Erzeugnis echter Nazi -

Volkskunst hiermit der Nachwelt überliefert

sei . Das Produkt des braunen Volksgemütes
lautet :

Haut se , haut se , •

Immer auf die Schnauze !

Haut se mit vergnügtem Sinn ,

Immer in die Fresse rin !

Es ist wirklich ein Genuß zu beobachten ,
wie jede Denkart sich in der Dichtung eine

l adäquate Ausdrucksform schafft . In den

vergangenen Jahren der Schmach klang es

ganz anders : nämlich so ;

Nicht mit dem Rüstzeug der Barbaren ,

Mit Schwert und Spieß nicht kämpfen wir ,
Bs führt zum Sieg der Freiheit Scharen

Des Geistes Macht , des Rechts Panier !

So sangen die marxistischen Untermen¬

schen . Die rassisch erleuchteten Edelnazi da¬

gegen gröhlten : » Haut se , haut se , immer auf

die Schnauze ! « — Der Abstand zweier Welten

liegt darin . M.
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Die Erniüfiterunsf
Am 5. Dezember , also just an dem Tage ,

da die nationalsozialistischen Prominenten

büchsenk läppernd an den Straßenecken stan

den , leistete sich die » Deutsche Allgemeine

Zeitung « die folgende Glosse :

» In Berlin sind jetzt zwei Strömungen
zu beobachten , die friedlich nebeneinander
laufen .

Der einen Strömung gehören die Freunde

des Stark - oder Bockbieres an , der anderen

die Liebhaber der ernüchternden Getränke

( Je schneller die Ernüchterung
erreicht wird , um so größerer
Gunst erfreut sich ein derarti¬

ges Getränk bei den Berlinern ) .

Für das Bockbier war bei den Berlinern

von jeher eine starke Neigung vorhanden ,

dagegen ist die Nachfrage nach

Erscheinung der letzten Zelt
Es hat sich da eine bemerkens¬
werte Wandlung vollzogen . Früher
war der » Angesäuselte « stolz auf sich und
gestand offen ; »Ja , ich bin angeschickert
und so gefällt mir die Welt ! « Jetzt sucht
der Mann , der sich einen Affen gekauft
hat , möglichst schnell wieder davon loszu¬
kommen . Er sucht sich mit allen
Mitteln des Affen , der Ihn in sei¬
ner Bewegungsfreiheit hin¬
dert , zu entledigen , und es ist ihm
unangenehm , wenn ein anderer ihm in
schlichten Worten bedeutet : » Otto , du bist
duhn « oder » Otto , du hast einen Zacken . «
Der Otto von einst hätte zu dieser Fest¬
stellung gelächelt oder mit den Achseln ge¬
zuckt , der Otto von heute jedoch empfin¬
det Skrupel und denkt : » Das ist fatal . «

Die Feststellung sei gestattet , daß wir
uns im Laufe der Jahre von dem
Grundsatz entfernt haben , den
Baudelaire einst verkündete : Trunken
müssen wir sein — nur die Trun¬
kenheit kann uns die Fesseln
lösen . «

Die Leser der DAZ , zum größten Teil
kernfeste Deutschnationale , werden sich seuf¬
zend gestehen müssen , daß es bei weitem
leichter ist . einen Affen zu kaufen als ihn
wieder loszuwerden .

Wir haben « dion . . .
Die neuen Steuern .

Die BUchsenklapperel drüben schwillt in
diesen Tagen bedrohlich an und die Nazi¬
presse droht denen , die nicht genug opfern .
Im Dortmunder Naziblatt ( 5. Dezember )
zürnt ein Gedicht , dessen erste und letzte
Strophe lauten ;

Wenn wir mit unsern Sammelbüchsen klap¬
pern ,

i�ojin giuu sogar aes voixes ärmster Sohn .
Nur euch hört man mit falschem Lächeln

plappern .
» Wir haben schon ! «
Doch sollte es euch einmal schlechter

gehen ,
Dann wundert euch nicht über unsern

Ton !

Dann geben wir euch gleich¬
falls zu verstehen :

» Wir haben schon ! ! «

Das heißt : Wer nicht genug gibt , wird
vorgemerkt und entsprechend gestraft .
Neue direkte Besteuerung in aller Ehrlich¬
keit einzuführen , haben sie nicht den Mut ;
sie halten es lieber mit dem indirekten
Steuerterror , zumal über das Ergebnis keine
direkte Rechnung gelegt zu werden
braucht . Ja , so können sie sogar mit erpreß¬
ten Geldern als Wohltäter auftreten .

Die » Deutsche Allg . Ztg . « teilte in Fett¬
druck mit , wo ihre Redaktion am 5. Dezem¬
ber mit der Büchse klappern müsse . Dem
Leser würde damit Gelegenheit gegeben , die
Schreiber der DAZ persönlich zu genießen
and

» sich auch mit ihnen über alle sie interes¬
sierenden Fragen auf dem Gebiete der Po¬
litik , der Wirtschaft , der Kirnst , der Tech¬
nik , des Sports usw . zu unterhalten . Für
jede Auskunft ist eine nach Belieben zu
bemessene Gebühr in unsere Sammelbüchse
zu stecken . «

Die Leser durften wirklich alles mögliche
erfahren , nur nicht die Wahrheit über die
DAZ . Und nicht die Meinung der Redak¬
teure . Sie wären schon ins Stottern gekom¬
men , wenn man sie gefragt hätte , wer die

Verwendung der Gelder kontrolliert und wie¬
viel Defraudanten die NSDAP allein 1936/37
musterte .



Legalisierter Raub
IVeues Gese� über die Einziehung des Vermögens der Arbeiterbewegung

Die » Einziehung des kommuniati

« c h e n Vermögens « wurde in einem Gesetz

vom 26 . Mai 1933 sanktioniert , am 14 . Juli

1933 wurde der Raub des Besitzes der Sozial¬

demokratischen Partei Deutschlands nach¬

träglich im Gesetz » über die Einziehimg
volks - und staatsfeindlichen Ver¬

mögens « gedeckt . Die Beschlagnahme des

Vermögens der Sozialdemokrati¬

schen Partei hatte der Generalstaats

anwalt bereits am 9. Mai 1933 erklärt , am 12 .

Mai 1933 hatte er die gegen die SPD ausge -

sp reche ne Beschlagnahme auf das Vermögen
der Freien Gewerkschaften ausge¬
dehnt , nachdem der Gewerkschaftsraub be¬

reits am 2. Mai von den SA - Horden verwirk¬

licht worden war .

Das mobile und immobile Vermögen der

Freien Gewerkschaften hatte einschließlich

der mitgeraubten Eigenbetriebe ( Arbeiter¬

bank , Baubetriebe , Wohnungsgenossenschaf¬

ten , Verkehragesellschaften , Sparkassen usw . )
für die Zentralen des ADGB und AfA - Bundes

und ihre angeschlossenen Verbände rund 500

Millionen RM betragen . Dazu kamen die Ver¬

mögensbestände der Partei , ihrer Druckereien

und Verlagsgesellschaften , ihrer Bezirke sowie

der nichtsozialistischen Parteien und Gewerk¬

schaften und zahlreicher sonst als staats¬

feindlich erklärter Organisationen , so daß

eine Milliarde HM für diesen grandiosen
Raub nicht zu hoch angenommen ist .

Es entsprach der Nazi - Rechtsauffassung ,
daß die Besitzer und Vermögensverwalter der

gewaltsam eingezogenen Gelder eine Aus¬

gaben - Mißwirtschaft betreiben durften , die

unter aller Kritik steht , daß sie auch gegen
alle Schuldner der enteigneten früheren

Vermögensträger rücksichtslos vorzugehen

wußten , daß sie es aber ablehnten , die Ver¬

pflichtungen der Vorbesitzer zu erfüllen .

So hatte insbesondere die Deutsche Ar¬

beitsfront alle Aktiven der Gewerkschaften

eingeheimst , aber gleichzeitig
alle Gläubiger mit ihren berechtigten An¬

sprüchen abgewiesen . •

Die Lieferanten der Gewerkschaftsbüroa , die

zeitweise in die DAF übernommenen Gewerk¬

schaftsangestellten und wer sonst noch Gut¬

haben nachweisen konnte , gingen leer aus . In

ejnem Reich aarbeitsgerichtsurteil vom 28 .

Februar 1934 wurde erklärt , daß die NSBO

am 2. Mai 1933 » kraft revolutionären Rechts «

gehandelt habe , daß aber die DAF weder als

Vermögensträger anzusehen wäre , noch daß

überhaupt eine Vermögensübernahme statt¬

gefunden hätte . Staatsrat Dr . Ley sei ledig¬

lich als » Pfleger « eingesetzt worden , er habe

seinerseits wieder Unterpfleger bestimmt .

Da kein Vermögensträger besteht , so

fehlt « die formale Voraussetzung , um

überhaupt Ansprüche an das geraubte

Vermögen geltend machen zu können .

Die zahlreichen Kläger waren vertröstet

worden , daß später durch Reiohagesetz ein

Vermögensträger bestimmt werden würde , an

den sich die Geschädigten halten könnten .

Nun ist nach nahezu fünf Jahren am 9.

Dezember 1937 die gesetzliche Endregelung

vorgenommen worden . Sie bringt aber keiner¬

lei Klärung , wer nun als Vermögensträger an¬

zusehen ist . Diese entscheidende Frage ist

ganz gewiß nicht ohne Grund nach wie vor

offen geblieben . Bs dürfte den Kassen - Anne -

xionisten auch schwer fallen , die Rechtsan¬

sprüche der Gläubiger zu befriedigen , denn

der Ausweis der Arbeitsfront ergibt , daß sie

in den fünf Jahren ihrer totalitären Finanz -

Wirtschaft über weniger Vermögen verfügt ,

als sie allein aus den BeitragsübersohUssen

haben müßte .

Da « geraubte Vermögen Ist längst ver¬

geudet .
Tausende alter Arbeiter könnten ihre An¬

sprüche an die zerschlagenen Pensionskassen

anmelden — daher darf es auch künftig im

Dritten Reich keinen Rechtsnachfolger der

geraubten Arbeitergelder geben .

Unter den Gläubigern der früheren Ar¬

beiterorganisationen gibt es allerdings auch

Freunde der Nazis , denen geholfen werden

soll . So sind z. B. immer noch . Schadenersatz¬

klagen von einstigen Untemehmerverbänden

aus Streiks gegen die Gewerkschaften unent¬

schieden . Bs soll auch früheren Gewerk¬

schaftsmitgliedern geholfen werden , die sich

inzwischen bewährt haben . So hat sich die

Diktatur - Regierung entschlossen , unter Ver¬

zicht auf jede rechtliche Klärung , ein » Gesetz

über die Gewährung von Entschädigungen

bei der Einziehung oder dem Uebergang von

Vermögen « zu erlassen . Es wird unterschie¬

den in :

1. Kommunistisches , volks - und staatsfeind¬

liches Vermögen

2. Dem Reich verfallenes Vermögen ( der

Ausgebürgerten )

3. Vermögen der früheren Arbeitgeber - und

Ajibeitnehm ervereinigungen .

Der erste Abschnitt betrifft die gestohle¬
nen Vermögen der Arbeiterparteien , ihre in

Gesellschaftsform geführten Eigenbetriebe

gelten mit der Vermögenseinziehung als auf¬

gelöst . Alle Rechte an die eingezogenen

Gegenstände werden als erloschen er¬

klärt . Die Gesellschaften , die solche Unter¬

nehmungen weiter führen , haften nicht für

Rechtsverbindlichkeiten . Das neue Gesetz

bringt lediglich sog . Feststellungsaus¬

schüsse , die an Geschädigte , soweit sie als

bedürftig anerkannt werden , Entschädigun¬

gen in der ihnen geeignet erscheinenden Höhe

bewilligein .

Die Entschädigung darf nicht gewährt

werden , wenn der Geschädigte kommuni¬

stische , marxistische oder andere staats¬

feindliche Bestrebungen gefördert hat .

Feststellurgsbehörden sind die Landes - Polizei -

behörden und der Reichsinnenminister . Die

Nazi - Polizei hat für Gesinnung mehr Ver¬

ständnis , als für Recht .

Der zweite Abschnitt gibt diesen Polizei¬

stellen die Möglichkeit an dritte Personen , die

durch die Enteignung eines Ausgebürgerten

Vermögenanachteile erleiden , nach dem glei¬
chen Verfahren Entschädigungen zu gewäh - 1

ren oder nicht . Gegen die willkürliche Ent¬

schädigung dieser Feststellungsausschüsse

gibt es auch im zweiten Fall keinerlei Rechts¬

weg .
Im dritten Abschnitt wird die Vermögens¬

verwaltung der DAF durch das neue Gesetz

»in das Vermögen der früheren Arbeit¬

geber - und Arbeitnehmervereinigungen
einschließlich der Hilfs - und Ersatzorgani¬

sationen , Vermögensverwaltungen , Pen¬

sionskassen und sonstigen Sondervermögen

eingewiese n. «

Die neue juristische Formulierung » eingewie¬
sen « soll besagen , daß die DAF über diese

Gelder verfügen durfte , ohne daß sie Ver¬

mögensträger zu sein braucht . Die Regierung
wird demnächst im Deutschen Reichsanzeiger
die Vermögensträger im einzelnen bekannt¬

geben .
Die so benannten Vermögensträger gelten

aber mit dem Inkrafttreten dieses Gesetzes

»als aufgelöst « , ohne daß eine Liquidation
stattfindet . Der Leiter der DAF wird als

Pfleger der Vermögen bestätigt , er soll nach

pflichtgemäßem Ermessen handeln .

Für Ansprüche aus Dienstverträgen über¬

nimmt die DAF eine Haftung nur , wenn das

Arbeitsverhältnis über den 30 . September 1933

auagedehnt worden ist .

Die normale Einhaltung vertraglicher ,

arbeitsrechtlicher Dienstbezüge gilt also

nur gegenüber solchen Personen , die nach

der Auflösung der Gewerkschaften als

gleichgeschaltete Angestellte im Sold der

Nazis stehen .

Die GewerkschaftSBekretäre sind bis auf

einige Knechtseelen bereits am 1. Juli 1933

herausgeworfen worden . Es liegt somit ganz
im Belieben der Himmler - Clique , einige wil¬

lige Ueberläufer für ihr Wohlverhalten zu
belohnen . Die vertraglichen und Pensionsan -

sprüohe der Gewerkschaftsmitglieder und

- Angestellten werden in diesem Gesetz nicht

anerkannt .

Die noch laufenden Prozesse , in denen teil¬

weise für die Kläger günstige Entscheidungen

getroffen worden waren , werden durch das

neue Gesetz in das hier bestimmte Fesstel¬

lungsverfahren eingeschaltet . Eine Weiter¬

führung des ordentlichen Gerichtsverfahren

ist nur zulässig , wenn die Feststellungsstelle
sich dafür ausspricht . Die Entscheidungen der

Feststellungsbehörden sind für die ordent¬

lichen Gerichte bindend . Für die Geltend¬

machung von wohl erworbenen Rechtsansprü¬
chen an die geraubten Vermögen gibt es nach

dem Gesetz vom 9. Dezember 1937 nur noch

eine rechtskräftige Entschei¬

dung , nämlich die der Nazi - Feststellungs¬
ausschüsse d. h. :

Gesinnungsknechte können etwa « bekom¬

men . Wer sich nicht beugt , kann ver¬

hungern .
Das ist im Dritten Reiche rechtens . Der

Diebstahl der Arbeitsfront am Vermögen der

deutschen Arbeiterbewegung ist mit dem

neuen Gesetz legalisiert .

« « Treuepflidit * * nadi der

Entlassung ?
Die Illusion von der » Volksgemeinschaft «

im Dritten Reich , die die Nationalsozialisten

dem deutschen Volke und dem Ausland mit

soviel Anstrengungen aufzwingen wollen , hat

im täglichen Sprachgebrauch eine Anzahl

Schlagworte hervorgebracht , deren tieferer

Sinn gelegentlich durch bezeichnende Vor¬

gänge auf sozialem Gebiet hervorgekehrt

wird .

Da gibt es z. B. » Betriebsverbun¬

denheit « und » Gefolgschafts¬
treue « . Damit wird natürlich keineswegs
etwa eine verbesserte Stellung der Arbeiter¬

schaft im Produktionsprozeß bezeichnet ;

kann nicht bezeichnet werden , weil es ja be¬

kannt ist , daß der Arbeiter unter der Dikta¬

tur der Nationalsozialisten von den Kapita¬

listen noch ärger ausgebeutet wird als frü¬

her . Und da für den kapitalistischen Unter¬

nehmer als den Besitzer des Betriebs die

» Betriebsverbundenheit « seit je gegeben war ,

konnte mit diesem Schlagwort nur der Be¬

griff für den von den Nationalsozialisten ver¬

wirklichten Zustand der nahezu völ¬

ligen sozialen Rechtlosigkeit

der Arbeiter im Betrieb gemeint

sein . Da gehört die » Gef olgschaf tstreue « ,

die ja schon in der Bezeichnung nur einseitig

von den Arbeitern verlangt wird , unbedingt

dazu .

Inzwischen hat auch die Aufhebung der

FYeizügigkeit für breite Schichten der Ar¬

beiter eine recht drastische Kommentierung

dieser demagogischen Volksgemeinschafts¬

terminologie gebracht . Es kann jetzt kein

Zweifel mehr darüber sein , daß nach dem

Willen der nationalsozialistischen Diktatoren

der Arbeiter : völlig ' dem Unter¬

nehmer ausgeliefert sein und ihm

auch dann nicht dem Zugriff seiner Aus¬

beuterkrallen entgehen soll , wenn der Ar¬

beiter die Möglichkeit hat , ein ihm viel gün¬

stigeres Arbeitsverhältnis einzugehen .

Mit dieser sozialen Entrechtung der deut¬

schen Arbeiterschaft , die durch phrasenhafte

Redensarten verhüllt werden soll , sind die

Kapitalisten sehr zufrieden . Alte Wünsche ,

deren Verwirklichung früher an dem Wider¬

stand der Arbeiter und ihrer politischen und

wirtschaftlichen Organisationen gescheitert

sind , gehen jetzt in Erfüllung .
Warum sollen sie da nicht noch mehr fordern ?

Z, B. » Betriebsverbundenheit « und » Gefolg¬
schaftstreue « von der Arbeiterschaft selbst

dann , wenn sie vom Unternehmer auf die

Straße gesetzt worden ist ? So grotesk es

klingt , es ist doch wahr :

Ein Unternehmer hat sich an das Rechts¬

amt der Deutschen Arbeitsfront gewandt ,
um die Auskunft zu erlangen , ob es eine

arbeitsrechtliche Möglichkeit gebe , seine Ar¬

beiterschaft , die er infolge Umstellung seines

Betriebes auf längere Zeit entlassen mußte ,
daran zu hindern , daß sie in der Zeit ihrer

Arbeitslosigkeit anderswo Arbelt annehme .

Er befürchtete nämlich , daß ihm gerade die

Tüchtigsten » wegengagiert « werden und daß

auch die anderen zur Konkurrenz gehen . Aus

der » Betriebsverbundenheit « und » Treue¬

pflicht « heraus sollte den Arbeitern verwehrt

werden , ein neues Arbeitsverhältnis einzu¬

gehen . Sie sollten solange arbeitslos bleiben ,

bis die Umstellung des Betriebes beendet und
sie nach vier , für oder sechs Monaten wieder

zur Arbeit gerufen würden .

Und das Rechtsamt der DAF ?

Es hat ein derart unerhörtes Ansinnen

nicht etwa eindeutig abgelehnt , sondern in
einem » guten Rat « verwies es den Unter¬

nehmer an das Arbeitsamt , mit dessen Ver¬

mittlung er wenigstens für die Hälfte seiner

bisherigen Belegschaft — für die Frauen ! —

seinen Zweck erreichen könnte !

Das Aufreizende des Unternehmerwun¬

sches und noch mehr das der Auskunft des

» Rechtsamtes « der DAF sollte dadurch mil¬

der erscheinen , daß das Rechtsamt dem

Unternehmer empfahl , allen , die mit dieser

von ihm vorgeschlagenen Regelung einver¬

standen seien , eine » Treueprämie « in Aussicht

zu stellen .

Dieser Fall zeigt jedenfalls in drastisch¬

ster Weise , daß die Stellung des deutschen

Arbeiters im Dritten Reich bis auf die Stufe

der sklavischen Abhängigkeit vom einzelnen

Unternehmer herabgedrückt worden ist und

daß Phrasen wie » Betriebsverbundenheit «

und » Gefolgschaftstreue « nur dazu dienen

sollen , dieses schändliche Ausbeutungsver¬

hältnis zu bemänteln .

Sludenien , lernt Lügen !
In den nationalsozialistischen » Studenten -

Kameradschaften « wird offener als in ande¬

ren gleichgeschalteten Organisationen zuge¬

geben , daß der Zusammenschluß als

Zwang , der » Dienst an der Bewegung « als

Last empfunden wird . Mag sein , daß die

Söhne aus reichen — zu einem großen Teil

konservativen — Elternhäusern ihre aufge¬

lösten Corps nicht vergessen können , mag

sein , daß sie mehr riskieren , weil ihnen die

Lebensunsicherheit fremd ist , die den Arbei¬

ter zum schweigsamen Mitglied der DAF

macht , jedenfalls sind die studentischen

Gruppen gegenwärtig Herde der Meckerei .

Das Blatt des NS - Studentenbundes » D i e

Bewegung « versucht , die Widerspenstigen

ins Unrecht zu setzen , indem es ihnen vor¬

wirft , schon ihr unfreiwilliger Beitritt zum

Bunde beweise , daß sie Waschlappen seien :

» Wer auf indirekten Druck reagiert und ,
diesem nachgebend , in die Kameradschaft

geht , Ist nicht unser Mann , denn er wird
nicht mit der ganzen Kraft seiner Ueber -

zeugung für unsere Sache kämpfen . Ihm
fehlt das Wichtigste : die lebendige Aktivi¬
tät , die nur aus einem freudigen Herzen und
ehrlicher Anteilnahme kommen kann . Wir
können heute weniger denn je
Menschen gebrauchen , die sich
nach oben ducken und nach
unten drücken , die feig sind und

kapitulieren . «
Die Leser werden das abgegriffene Mär¬

chen von der » Freiwilligkeit « mit Grinsen zur

Kenntnis genommen haben . Aber der folgende

Satze dürfte selbst dem Schreiber unter den

Fingern gefroren sein : |
» Was geschieht mit dem , der den Ein¬

tritt in eine Kameradschaft ablehnt ? Gar
nichts ! «

Richtig . Es geschieht gar nichts mit ihm .

Er wird zu keinem Amt zugelassen , er wild

bei jedem Wettbewerb kaltgestellt , er hat

keine Aussicht , vorwärtszukommen , solange

es ein Drittes Reich gibt . Jeder Student hat

Gelegenheit , den Annoncenteil der medizini¬

schen , juristischen , pädagogischen Fachpresse

zu lesen . Wo immer eine Stellung für junge
Akademiker angeboten wird , lautet die wich¬

tigste Bedingung : » Nachweis der poli¬
tischen Zuverlässigkeit , Nach¬

weis der Mitgliedschaft bei der

nationalsozialistischen Partei

oder einer ihrer Gliederunge n«.
Aber die » Bewegung « behauptet :

» Wir lehnen insbesondere ab jede Me¬
thode des indirekten Zwangs . Die
Freiheit der Entscheidung ist ebenso wie
unter offenem Zwang in Frage gestellt ,
wenn mit bestimmten Nachteilen finanziel¬
ler oder anderer Art gedroht wird . «

Wie sollen sich junge Menschen da hin¬

einfinden ? Sie müssen zu der Auffassung

kommen , daß Worte keinen Sinn und Lügen

lange Beine haben , sie müssen zu Zynikern
weiden , ehe sie der Schulbank ganz entwach¬

sen sind . Wie soll Deutschlanä von dieser

Jugend genesen ?

4ditung ! Posfabonnenlen !

Um eine Unterbrechung im Bezug des

» Neuen Vorwärts « zu vermeiden , bitten

wir Sie , das Abonnement so -

fortbei Ihrem Postbotenoder

im nächsten Postkontor zu

erneuern .

» Neuer Vorwärts «
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Druck : » Graphia « ; alle in Karlsbad .
Zeitungstarif bew . m. P. D. ZI. 159 . 334/Vn - 1933 .
Printed in Czechoslovakia .

Der » Neue Vorwärt8 « kostet im Einzel¬
verkauf innerhalb der CSR Kö 1. 40 ( für ein
Quartal bei freier Zustellung Kö 18 . — ). Preis
der Einzelnummer im Ausland Kö 2. — ( Kö
24 . — für das Quartal ) oder deren Gegenwert
in der Landeswährung ( die Bezugspreise für
das Quartal stehen in Klammem ) : Ar¬

gentinien Pes . 0. 30 ( 3. 60 ) , Belgien : Belg .
Frs . 2 ( 24 . —) . Brasilien 1 Mürels ( 12 . —' ) ,
Bulgarien Lew 8. — ( 96 . — ). Danzig Guld . 0. 45
( 5. 40 ) , Deutschland Mk . 0. 25 ( 3 . —) , Estland
E. Kr . 0. 22 ( 2. 64 ) , Finnland Fink . 4 . — ( 48 . —) ,
Frankreich Frs . 1 . 50 ( 18 . — ), Großbritannien
d 4 . — ( Sh . 4 . —) , Holland Gld . 0. 15 ( 1. 80 ) , Ita¬
lien Lir . 1 . 10 ( 13 . 20 ) , Jugoslawien Din . 4. 50
( 54 . — ), Lettland Lat . 0 . 30 ( 3. 60 ) , Litauen Lit .
0 . 55 ( 6. 60 ) , Luxemburg B: Frs . 2 . 45 ( 29 . 50 ) ,
Norwegen Kr . 0. 35 ( 4. 20 ) , Oesterreich Sch .
0. 40 ( 4. 80 ) , Palästina P. Pf . 0 . 020 ( 0. 216 ) ,
Polen Zloty 0. 50 ( 6. — ), Portugal Else . 2. —
( 24 . — ), Rumänien Lei 10 . — ( 120 . — ), Schwe¬
den Kr . 0. 35 ( 4. 20 ) , Schweiz Frs . 0 . 30 ( 3. 60 ) ,
Spanien Pes . 0 . 70 ( 8. 40 ) , . Ungarn Pengö 0. 35
( 4. 20 ) , USA 0. 08 ( 1 . —) .

Einzahlungen können auf folgende Post¬
scheckkonten erfolgen : Tschechoslowakei :
Zeitschrift » Neuer Vorwärts « Karlsbad . Prag
46 . 149 . Oesterreich ; » Neuer Vorwärts « Karls¬
bad . Wien B- 198 . 304 . Polen : » Neuer Vorwärts «
Karlsbad . Warschau 194 . 797 . Schweiz : » Neuer
Vorwärts « Karlsbad . Zürich Nr . VUI 14 . 697 .
Rumänien : Anglo - Öechoslovakische und Fra¬

ge r Credltbank , Filiale Bukarest , Konto
» Neuer Vorwärts « , Bukarest Nr . 2088 .

Ungarn : Anglo - Cechoslovakische und Prager
Credltbank Filiale Karlsbad . Konto » Neuer
Vorwärts « Budapest Nr . 2029 . Jugoslawien :
Anglo - Cechoslovakische und Prager Credlt¬

bank , Filiale Belgrad , Konto » Neuer Vor¬

wärts « , Beograd Nr . 51 . 005 . Genaue Bezeich »

nung der Konten ist erforderlich .
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